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Wer vermißt  sie schon?
necken,  Sträucher  und  Bäume  entlang
von  Äckeni  und  Wiesen  gehören  der  Yer-
gangenheit  an, Dieser  lästige  Ballast
wurde  im  Zuge  von  Gnindzusammenle-

gung  und  Bodenverbesseninglängst  ele-
min*ert.  Nurän  den  ffochlagen,  wo  man  es
anschetnend  nicht  hesser  versteht,.säu-

men  noch  Flurgehölze  die  steilen  Berg-
mähder.  Dd  aher  für  die  Erha1tung  und
f!euanlage von ffeckeq niciitnurökologi-
sche,  sondeni  auch  gewichtige  ökonomi-
sche Gfflnde  sprechen,  davon  handelt
dieser  Beitrag.  Den  Strauch  auf  unserem
Bild  gibt  es hereits  seit  Jahren  nicht
mehr.

Insbesondere  in den landwirtschaftlichen

Ciunstlagen  Mjtte)europas  istim  20.  Jahrhun-
dert eine Entwicktung  abgelaufen,  die mit
dem  Schlagwort  der  +iAusräumung  der fönd-

schaft«  gekennzeichnet ist. Zu diesen an@e-
. .>parochenen Strukturen gehören Flurgehölze',

flecken,  Ackerraine  usw. Solche  naturnahen
Kleinstrukturensind  bei denBauernoft  unbe-

1iebt; weil sie einem großzfüligen Maschinen-
einsatz  im Wege stehen  und  somit  als Bewirt-
schaftungshindeinis  ge1ten.'

Erostonsschutz  und

Wuchsklimaverbessemng.

Flurgehölze  gelten  vor allem  in leicht  hängi-
'gen  Ackerbaugebieten  als bedeutende  f,le-
mente  der Erosipnsminderung.  Im nieder-
bayerischen  tlügelland  wurde  beispielsweise

festgeste1lt, daß aufsqhr  fruchtbaren Lössbö-
den,  bei einer  tIangneigung  von 10 Prozent.
und  einer  tlangiänge  von IOO Metern  etwa  20
bis 30  Tonnen  ßodenmaterial  pfo t}ektar  ab-
geschmemmt worden  sind  (Schwertmann;  l).
Bodenabtrag  in. dieser arößenordnung ist
nicht  mehr  mit  dem Frinzip  der Nachhaltig-
keitvereinbar.  flurgehölze  könntendiesen  Er-
osionsprozess  elngrenZen.

DerWind  erfülltzwar  wichtige  Funktionen  für
die Landwirtschaft  (z.E+, Windbestäubung,
Abtrocknen  der Felder im Frühjahr).  Eine
Windschutzbedürftigkeit  stellt  sich aber ab

Cirundwasstrstand  und nach der Art  der al-
lenfalls  zu sc)iützenden  Kulturen.  A!s beson-
ders  gefährdet  geltenieichte  Ackerböt)en,  so
etwa  sandige  Böden  oder  kultivierte  Moorbö-
den. Fo)gende positive  Klimaeffekte  lassen
sich für  das Freigelände  erzielen:

*  tlerabsetzung  der  Verdunstung  um 40 bis
50 Prozent

' *  E'rhöhung  der  Bodenfeuchte  um O,3 bis 8
Prozent

@ f,rhöhung  der  Luftfeuchtigkeit  um  5 bis lO
Prozent

jErhöhung  der bodennahen  Lufttempera-
.tur  um bis 2 Grad'Celsius

@ Tauzünahme  um lOO bis 200  Prozent
*  tierabsetzung  der Kaltluft  und Windfrost-
gefahr  (in ebenen  Lagen)

*  Entfall  von mechanisChen  Schädigungen
der Pflanzen.  '
Die Auswirkungen  von Windschutzpfianzun-
gen auf die Ertragslage  werden,  zj5. in der
tleckenstudiedes  t,uroparates  (Terrasson  und
Tendron,  4), mit  15  bis 20 Prozent,  und noch
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merklich  höher  bei Intensivkulturen  wie Cie-

müse  und Früchte  wiedergegeben.  Die pro-

zentual  höchsten  Mehrerträgeergebensich  in

sehr  trockenen  Jahren.

Vorteile  von  rlurgebölzen  fflr

die  Schädl*ngsreguliening

Flurgehölze  sind in der Lage, auf  kleinstem

Raum  äirßerstartenreicheOkosystemeaufzu-
bauen.  Von diesen  Ökozellen  aus erfolgt  eine

ßereicherung  der  angrenzenden  Ciebeite.

Diese Grenzlinienwirkung  mit differenzier-

tem Kleinklima,  erhöhtem  Nahrungsange-

bot.  Derartige  Kleinstrukturen  mit  langem  ar-

tenreichem  und  einem  möglichst  eiii  bis zwei

Meter  breiten  krautigen  Saum,  stellen  eine

l.  April  ffugo

Ciroß als Bischof,  demütig  als Mönch,  uner-

schütterlich  in der  Sorge  um  das )ieil  der  ihm

anvertrauten  See1en, so steht  der heilige

Hugo  vor uns. Er wurde  im Jahre 1053  zu

Chateau-i'leuf  in der Dauphin«  (Südostfrank-

reich)geboren.  Sein VaterOdilo  warein  treffii-

cher  Offizier,  der die Pflichten  des Christen-

tums  mitdenen  seinesStandes  in vo1lkomme-

ner Weise zu verbinden  wußte.

Bei dem  Knaben  tIugoerkannte  man  gar  bald

seine  Liebe zu einem  religiösen  Leben. I'!ach-

.dem erseineStudien mitgroßem Erfolg  been-

det  hatte,  erwählte  er den geistlichen  Stand

und kam an die Kirche  von  Valence.  Seine  Ta-

lente  und  sein  heiliger  Lebenswandel  gereich-

ten  seinem  Kapitel  zur  Zierde.  ßei einer  Syno-

öe in Avignon,  auf  der die Nachfolge  des Bi-

schofs  von Cirenoble,  der  ein sehr  schlechtes

Beispiel  gegeben  hatte,  be:sprochen  wurde,

richtete  man  das Augenmerk  auf  den erst  27

Jahre  alten  Priester  tlugo  und  wählte  ihn  zum

neuen  Oberhirten.  Erst  als der  päpstliche  Le-

gat  ihm  den strikten  ßefehl  gab, das Amt  an-

zunehmen,  tateres  und  reiste  nach  Rom,  wo

er die  ßisctiofsweihe  empfing.  Als  er in seine

Diözesanstadt  kam,  konnte  er sich nicht  der

Tränen  entha)ten,  da er sah, welche  Unord-,

nung  in den kirchlichen  Verhältnissen  unter

seinem  Vorgänger  dort  eingerissenawar.  t,r

wandte  sich  im Ciebet  an Gott  und  übte  eifrig

Bußwerke,  um  dieCinade  zu erringen,  die ihm

Anvertrauten  auf  bessere  Wege zu bringen.

Da er aber nach zweijähriger Tätigkeit keine
Erfolge  zu erzielen  vermochte,  entfloh  er

heimlich  in das Kloster  Ciuny  und  nahm  das

Ordensk1eid  an. Allein  der Papst  rief  ihn auf

seinen  Posten  zurück.  Er begann  seine  Wirk-

samkeit  mit  neuem  Eifer  und besserem  Er-

gebnis. Drei 4ahre später kam der heilige Bru-
no zu ihm  und  bat  ihn,  ihm  einen  weltfernen

Platz  für  ein Kloster  zu geben.  tlugo  wies  ihm

eine  rauhe  Gegend,  die sogenannte  Kartause

an. Von diesem  Ort  erhielt  der  Orden  den Na-

men  Kartäuser.  Auch  tlugo  se)ber  begab  sich

des öfteren  dorthin  und  lebte  wie ein Mönch,

bis ihn  seine  Pflichten  wieder  in die ßischofs-

stadt  zogen.  Als  Seelsorger  wa(  er unermüd-

lich tätig,  namentlich  im ßeichtstuhl.  Am l.

April  1132  start» er, vom  ganzen  Volk  tief  be-

trauert.

unabdingbare  Voraussetzung  für  jede  sanfte

SchädIingsregulierung  dar.

Von bäuerlicher  Seite  hört  manchmal  das Ar-

gument,  daß Flurgehölze  den Schädlingsbe-

fall  und die Unkrautausbreitung  fördern  wür-

den. Dieses Argument  hält einer wissen-

schaft1ichen  Früfung  nicht  stand,  wie über-

haupt  sich oft  Pauschalurteile  ruTid um die

tleckenfrage  einer Erfolgskontrolle  entzie-

hen.  Das ßeziehungspaar  +füützling-
Schädling«  wird  zunehmend  in anderem  Licht

gesehen.  Schädlingsregu1ierend  und daher

nützlich  wirkensich  vielein  den  Gehölzen  hei-

mische  Kleintiere  wie  Schlupfwespen,

Schmarotzer-,  Raub- und Tanzfliegen,  Spin-

nen, Laufkäfer,  K1einsauger  und Vögel aus.

Die für die Bpdengüte  besonders  bedeutsa-

men Re@enwurmpopulationen können sich
gar  von tlecken  aus regenefieren.  I'lützlinge

wirken  so in-unterschied1ichen  Aktionsradien

in die landwirtschaftliche  Nutzfläche  hinein

(vgl. Wildermuth,  6). Massenvermehrungen

von  Feldmäusen  sind  beispielsweise  aus

Wor,henkalendarium  Lostage und

Fr., 31.3.:  Cornelia,  Goswin,  ßenjamin,  Trau-

gott

Sa., 1.4.:  tIugo,  Irene

So., 2.4.:  Weißer  Sonntag,  Fr. V.P.

Mo., 3.4.:  Richard,  Ciandolf

Di., 4.4.  : 1sidor

Mi., 5.4.:  Vinzenz  Ferr., Juliana,  Theodora

Do., 6.4.:  Sixtus  I., Colestin

heckenlosen  Orünlandgebieten  wohl  be-

kannt,  hingegen  kaum  in durch  Ciehölzbioto-'

pe gegliederten  Landschaften.

Mdnahmen  gegen

negativeAuswirkungen  von  Flurgehölzen

auf  benachbarte

landwirtschaftliche  Flächen

r'leben den vielen  positiven  Wirkungen  von

Flurgehölzen  wie  Windschutz,  Erosions-

schutz,  bio1ogischer  Ausgleich  in sonst  aus-

geräumten  Landschaften,  Verbesserung  des

Wasserhaushaltes  als Feuchtigkeitsreservoir,

Verminderung  der  Verdunstung  usw. können

sich  durchaus  im f,inzelfall  auch  negative  Wir-

kungen  ergeben.  Als häufigste  Ciründe  wer-

den bezeichnet:  Beanspruchung  von Kultur-

land,  Behinderung  der  Bewirtschaftung,

Wuchsminderunj  durch ßeschattung  und

Wurzelkonkurrenz,  Erhöhung  der Frostge-

fahr,  Auftreten  von Lagerfrucht  und Verstop-

filng  von Dränagen.  Die meisten  dieser  I'lach-

' teile  lassen  sich  aber  in der Regel durch  fach-

gerechteFlanungbei  r'ieuanlagen  vermeiden.

Tiroler  f'laturschutzbrief  1988

Bauernregeln:

Der  dürre  und  der  trockene  April  ist  nicht  des

Bauern  Will.

Aprilschnee dünget, Märzenschnee  frißt
riasser  April  verspricht  der Früchte viel

Bringt  der April  vie) Regen,

so deutet  dies auf  Segen

Wie"s im April  und,Maien  war,

so schließt man  auf"s  Wetter im ganzen Jahr.

Wenn der April  auch  stößt rauh  ins t'}orn,
so steht  es gut  um t}eu und Korn

Stgmund  von  Perger.  Grödner  Sptelzeughändler,  um  1820,  kolorierte  Radiening,

80x105  mm,  Innsbnick,  Tiroler  Landesmuseum,  Ferdinandeum,  Btbliothek,  Dip  1365
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Wir  rahmen  für  Sie

spannen,  aufziehen,  rahmen

mit  und  ohne  Glas  A6S00

fachgerecht  und  schnell

Alles  strahlt
Toni  Pirchers  Kampf  gegen  Krankheit  und  Krebs

Zwanzig  von hundert  Leuten  könnten  selbst
einPendel  bedienen-siewissenesnurnicht.

Diese Überzeugung  teilt  der siebzigjährige
RiederToni  Pircher.  Seit  über  zehn  Jahren  be-
schäftigen  'ihn Erdstrahlen  und  alles,  was da-
mit  zusammenhängt.

Sie wissen  nicht  Was Erdstrahlen  sind?  Es

Erdstrahlenmuturig

handelt  sich dabei  um -  im weitesten  Sinne
mit  Strom  vergleichbare  Schwingungen,  de-
nen heilsame  vorwiegend  jedoeh  schädliche
f,inflüsse  zugeschrieben  werden.  »Wünschel-
rutengänger«  wie Toni Pircher  sind immer
dann  im Einsatz  wenn  es gilt  unerklprlichen
Phänomenen  'auf  die Spur  zu kommen.
VielenhatToniPircherschongeholfen,  die ihn
wegen  mannigfacher  Beschwerden  aufge-

suchthaben.  Nicht,daßervielAuföebensvon
seiner  Person macht,  er will  auch  nicht  am
Unglück  anderer  verdienen,  sondern,  wo im-

mer es m%lich ist, helfen. Mit einem Pendel,
dasinseinenHändeninsanfteSchwingungen

gerätortetder  dieStrahlung,  die ausderErde
kommt.

' Die Radiästhesie,  die Strahlenfühligkeit  ist  so
altwiedie  Kulturgeschichteselbst.  8000Jah-
re a1te Felsenbilder  in der  Sahara  zeigen  be-
reits  Rute  und  Pendel.  In China  um  2200  vor
christusauföeheintiausgebautweroen,ehe

der Standort  nicht  auf  Erdstrahlen  unter-
sucht  war. Kirchen  und tIeiligtümer  stehen
auf  Kreuzungen  der magischen  Linien.
aRini Pircher  geriet  aufgrund  tragischer  fami-
lienereigriisse  in den Bann  des Pendels. Er ist
sicher  auf  dem  richtigen  Weg zu sein,  seine
Mitmensct)en  vor mancher  Krankheit,  vor
allem  aber dem Krebs  bewahreri  zu können.
Denn die Radiästheten  sind  sich einig:  alles
strahlti  DaalleStrahlen  Lichtgeschwindigkeit

erreichen  wiid  man  pausen1os  bestrahlt,  von
jedem  Gegenstand,  von der Erdoberfläche,

vom t,rinneren  und  vom Kosmos.  Nicht,  daß
nun  alle Strahlen  schädlich  wären  -  es gibt
gute  aber  eben  auch  der Ciesundheit  abträgli-

che Strahlungen. Bleiben wiriedoch bei den
schädlichen.

Die Wünschelrute  und den Pendel  (Fachspra:
che »der«  Pendel)  vergleicht  Toni Pircher  mit
dem Knopf  des Radio-  oder  t'unkgerätes  der
die Strahlen  aufspürt.  Wenn er darangeht
einen Menschen  oder dessen Umfekl  auf
Strahlungen  abzutasten  schaltet  ersein  »ichii

Scnhgtu  MODEN SEE
Telefon 05441-205

Passepartout
in vielen
Farben

Große
Rahmen-
auswahl

Toni  Pircher,  Ried

völlig  ab. Cianz auf  den Schlag  des Pendels
konzentriertermitteItermitgroßerExaktheit

Ausmaß  uÖd }ntensität derStrahlung. Dieses
sich  Versenken  zehrt.an  der Kraft,  an derSub-
stanz  eines  jeden  Pendlers. F,r hält  es nicht
langeaus.  Deshalb  kannToni  Pircherauch  nur
ein oder  zwei iiMutungen«  -  wie das Pendel
genannt  wird  -  pro Tag durchführen.  '
Am  Gelände  vor  seinem  eigenen  tlaus  hat  er
einen  regelreqhten  »Erdstrahlenlehrpfad«  ein-
gerichtet.  In wochenlanger  Arbeit  wurden
rund  um  das tlaus  sämtliche  schädliche  Erd-
strahlen  mitroter  und  blauer  Ölfarbe  auf  den
halben  Zentimeter  genau  markiert.  Ein prak-
tischer  Anschauungsunterricht  für jeden,

der sich dafür  interessiert.

ErdstraFilen  sind  jedoch  nicht  gleich  Erd-
strah1en,  man unterscheidet  drei Begriffe.

Doch la.s:sen wir  Toni Pircher  selbst  zu Wort
kommen:

Unter  dem  Sammelnamen  i+Erdstrahleti«  Ver-
steht  man Wasseradern,  Erdgitternetz  und
Verwerfungen.  Sie sind viel häufiger  als der
l')ichtkenner  annimmt  und esgibt  wohl  kaum
ein Haus, besser  gesagt,  wenige  tläuser,  die
ganz  strahlenfrei  sind. Von ca. 200  so1chen

habe  ich bisjetztnureinesgefunden. Manch<i
tläuser  sind  so stark  bestrahlt,  daß es einen
nicht  wundern  braucht,  wenn  alle Menschen
darin  in irgend  einer  Weise krank  sind.  Kein
Wunder,  wenn Generationen  hintereinander

diegleiche  Krankheitoderdengleichen  Krebs
hatten,  lagen  sie doch  alle auch in den glei-

chen  Betten. Dann  heißtes, das ist Vererbung
oder  -  das ist  in dem  tlaus  so in den Mauern.
Letzters  käme  dem  eigentlichen  Orund  schon

näher,  doch man müßte sagen,  das kommt

Gemeindthlatt  31.3.89



ausdem ßoden.  Überflüssigzu sagen,  daßdie

f,rdstrahlen  durch  die  Decken  a1lerCieschoße,

sogar  der Hochhäuser  hindurch  gehen  und

im obersten Gescheß  noch  diese1be  Wirkung
haben.

Wasseradern  also sind  unterirdische  Wasser-

läufe,  die auch  in größeren  Tiefen  vorkom-

men.  Je tiefer das Wasser  ist  und  je  schneller

es dort rin.nt, umso  größer  ist  seine  schädli-

cheWirkungaufdieLebewesen.  Oberflächen-

wasser  ist neutral,  also unwirksam.  Wasser-

adern  könnensichnach  langanhaltenden  Re-

genfällen  verstärken  oder  nach  Trockenperio-

den  abschwächen.  Sie sind  immer  stärker  als

normale  Erdstrahlen,  welche,  so nimmt  man

an, vom Magma,  also vom flüssigen  Erz im

Erdinnerrl,  kommen.  Diese  haben  eine  gewis-

se Ciesetzmäßigkeit  in ihrer  Wirkung.  Man

spricht  dabei  von einem  Erdgitternetz,  wei)

sich  die 70 bis80breiten  Reizstreifengitterar-

tig  in gewissen  Abständen  um die Erde zie-

hen.  Dr. Curry  hat  ein System  entdeckt,  wel-

ches  immer  nach  den  Zwischenhimmelsrich-

tungen,  a1sovonSWnach  NO undSOnach  NW

verläuft.  Es wird  das Curry-Netz  benannt.  Dr.

hartmann  wiederum  hatein  weiteres  rletzge-

funden>  welches  in die tiaupthimme1srich-

tungen,alsoSüd4'Iordund0st-Westzeigt,das

Hartmann-Ciitter

Mir persönlich  ist es egal,  um welches  !'letz

oder  Gitter  es sich  handelt,  für  mich  ist  das

eine  wie das andere  für  Mensch  und  Tier  ge-

fährlich.  Sich  damit  zu befassen,  gäbe  es stu-

dierte  Leute  genug,  wenn  sie nur  grad  wol1-.

ten. Ich stelle  lediglich  fest, we1che Art  von

Strahlung  es ist  und  welche  Stärke  auf  einer

gedachten  Skala  von O bis 12  diese  hat,  das

ist  das  Wesentliche  und  damit  kann  man  was

anfangen.  I')ach dieser  Skala  also  hat  Wasser

Wass:rader

immer die Stärke von 9 bis 12,  nie darunter.

Das Erdgitter hat  meist8,  jedoch  nie darüber,

ab und zu 7 und  die Verwerfungen,  welche  ich

noch beschreibe,  bewegen  sich zwischen  6

und 8, stärker  sind  sie ebenfalls  nie.

Bei letzteren  handeltessich  um  Erd- und  Fels-

spalten  unter  uns, welche  durch  Erdbeben

und Verschiebungen  im f,rdinnern  entstan-

densind.  Siekönnenschon  in minimalen  Brei-

ten  von  einigen  cm bis 10,  20, 30  cm, natür-

lich auch noch breiter,  auftreten  und sind

nach  meinerf,rfahrungbesondersgefährlich,

weil  sie eben  durch  die geringen  Breiten  eine

hochkonzentrierte  Wirkung  auf den Men-

schen  haben,  welcher  Nacht  für  l'lacht  genau

auf  dem  selben  Platz  im Bette  liegt.

Was tut  man  aber  nun  dagegen?  Gerade  das

Abschirmen  gegen  diese unliebsamen  Ein-

flüsse  gilt  als problematisch.  Wohl sind  ver-

schiedenste Methoden prakt3kabe1 -  neben
dereinfachsten,  dem  Verlegen  derSchlafstel-

le -  gibt  es Metallf'olien  und  I'laturprodukte

die die Wirksamkeit  der Strahlen  mildern.

Aber  recht  zufrieden  gab sich  unser  f,xperte

in Sachen  Radiästhesie  damit  ntcht.  Cierade

weil er felsenfest davon  überzeugt ist, daß
Krebs  ausnahmslos  aufF,rdstrahlen  entsteht.

Esgelangihmsch1ießlich  mittiilfeeinesdeut-
schen  Forschers  sogenannte  +iFrequetizaus-

gleicherii zu installieren, die es ihm errrlögli-
chen,  ein  Oebäudevöllig  i+strahlenfreiii  tu  hal-

ten.  Um  diese positive  Wirkung  auf die

f,rdstrahlen

Toni  Pirchers  ffeim  in  Ried  weisj  eine  Fülle  kreuz  und  quer  laufender  iiAdeniii  auf.,  tin

paar  hundert  solcher  Pläne  hat  der  iiMeister  bereits  für  Klienten  angefertigt.  Viele

Dankschreibenherichtenvonde,npositivenResultatenseinerBemühungenauchüber

die  ürenzen  unseres  Landes  hinaus.

menschliche  Ciesundheit  zu testen  läuft  eine

Versuchsreihe  welche  die überzeugenden  Be-

weise  liefern  soll  was eine  ++strahlenfreieii  Um-

gebung  für  einen  Menschen  bedeuten  kann.

Strahlenfreiheit  als Ciesundmacher  und Cie-

sundhalter.  aIbni Pircher  ist  sich  der  zwiespäl-

tigenHaltungvielerMitmenschenihmgegen-

über  wohl  bewußt,  er gibt  jedoch  jedermann

Cielegenheit sich über seine Anschauung Z!
informieren  und seine Theorien  zu prüfen.

Wie er selbst  sagt:

+füatürlich  bin  ich  mir  bewußt,  daß die Arbeit

mit  Rute  und  Fendel  wie  diegesamte'Radiäst-

hesie etwas  mysteriös  und unerklär1ich  ist,

doch  istdaseinCirund,  daß  man  sich  höheren

Orts  nichtdamit  befaßt,  wo esschon  seiteini-  a

ger Zeit gute  Meßgeräte  gibt.  Muß ich bei

einem  Ertrinkenden  warten  bis die Wasserret-

tung  kommt  oder  darf  ich ihn sogar  bei den

tlaaren  herausziehen?  i")ein, nicht  darf,  ich

muß,  sonst  mache  ich mich  schu1dig,  wenn

nicht  vor dem Gesetz,  dann  zumindest  vor

meinem  Ciewissen.

Wir  sind  allevon  Mi)lionen  Cieheimnissen  Got-

tes umgeben  finden  das als gaöz  normal  und

zweifeln  auch  nicht  daran..Die  Radiästhesie

isteinesdavon.  Doch hier, woesüm  Krankheit,

Krebs  und Tod geht  zieht  man  zwe:ifelnd  die

Schultern  hoch.  Denken  Sie an ein Zitat  von

der großen Schrjftstellerin  Maria  Ebner-

f,schenbach  welches  lautet:  Die verstehen

nursehrwenig  die nur  das verstehen  wassich

erklären  läßt.ii

L.f,.

i!dresse:

Toni Pircher

Maurer  und Zimmermeister  i.P.

6531  Ried 173

Ttl. 05472/6528

füeselsteine

Kieselsbeine  -

heiße  Kinderhände  haben  sie gesammelt.

Einer  kommt  und  sagt:

+iWerft doeh  diese  Steine  fort,

ihr  verstel1t  mir  nur  den Weg!«

Der Kinder  Schultern  sinken  ein bischen  -

Wegsand  und ein paar  Steiner:

und so kühl  ist  es geworden,

fast  tut's  im tialse  weh.

Einer  kommt  und  sagt:

»Die schönen  Steinel

und Ihr  habt  sie gesammelt?I

6eht  doch  diesen  hier,

so rot, und giatt  geschliffen,

und wie jener  in der  Sonne  glitzert,

a und der, der grünlich-weiße,

der  gefällt  mir  nun  am allerbestenl

glitt  wohl  einstens  eines  Fisches  Flosse

über  ihn?

Dorothea  Merl
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Vor ein paar  Tagen stieß  ich in einer  Zeitung
auf  die Wahlwerbung  einer  unserer  Oroß- und
Regierungsparteien.  In einer  langen  Kolonne
empfahlen  sogenannte  prominente  Bürger
aus  Sport, Wirtschaft,  Wissenschaft  und
Kunst  uns, den weniger  prominenten  Wäh-
lern,  wem wir  am Wah4tag,ihrem  E!eispiel fol-
gend,  die Stimme  zu geben  haben.
Knapp  hinter  einem  Sportler,  dessen  segens-
reiche  Leistung  darin  besteht,  'relativ  rasch
und reiativ  ausdauernd  am f,is im Kreis zu
fahren,  las ich auch  den Namen  zweier  Künst-
ler, deren  parteip'olitische  Zuneiqung  mir  bis-
lang trotz  guter  Bekanntschaft  noch nicht
aufgefallen  war.  Sonsthättees  mir  nichts  aus-

gemacht, sie an dies<..r Stelle zu finden. Denn
wer sich im Alltag  politisch  deklariert,  wird
dies  selbstverständlich  auch  vor Wahlen  tun.
So aber  war ich entsetzt!
Und zwar  nicht  sosehr,  weil hier  für  die ÖVP
Partei  ergriffen  wurde.  Mein  emotionaler  Erre-
gungszusfand  bezog  sich vielmehr  auf  den
Verdacht,  zwei von  mir  geschätzte  Kollegen
dabei  erwischt  zu haben,  wie sie sich öffent-
lich der Macht  im Land anbiedern.

Ich mußte mich  fragen:  Warum  tun sie das,
diesonstso  Unpolitischen?  Was wollen  sie da-

s mit  erreichen?  Steht  ein neuer  Auftrag  ins
liaus?  Wird hier  Dank  abgestattet  für  einen
alten?

Dieselben  Fragen,  diesmal  allerdings  auf  die
SPÖ bezogen,  mußte  icli  mir  bereits stellen,
a1s vor  einiger  Zeit  in der  Bundeshauptstadt
der ßürgermeister  gewählt  wurde.  Ich schät-
ze sowohl.tIelmut  Zilk  als auch  den Schrift-
steller  Ernst  Jandl.  Weshalb bekomme  ich
ßauchweh,  wenn  Herr  Jandl  vor den Wahlen
in einer  Zeitung  für  Herrn  Zilk  votiert?  Wes-
halb bekomme  ich Bauchweh,  wenn Rudi
Wach und  Walterl'lagl  vorden  Wahlen  fürAlois
Partl votieren?  .

. Sosehr  iJnsere Politiker  auch den [Vlund voll-
nehmen,  was ihre Liebe zur Kunst  anlangt,
die Lebensrea1ität  der  meisten,  die versuchen
alsßildhauer,  Maler,  KomponistoderAutorzu
leben  ist derart  erbärmlich,  daJ3 ihre Arbeit
unfreiwillig  zu einer  besondei's  komplizierten
Freizeitgestaltung  verkommen  ist. Die mei-
sten  Berufe,  wie  sinnlos  sie auch  sein  mögen,
nehmen  wie selbstverständlich  das Privrleg
für sich in Anspruch,  materielle  Lebens-
grundlage  für  jene  zu sein,  die sie ausüben.

Die realistische  Einschätzung,  daß  der  Künst-
ler von der Kunst  nicht  leben  kann,  verdeut-
licht,  wie sehr  die demokratischen  Machtha-
ber an diesem  Problem  gescheitert  sind. in
AnbetrachtderBedeutung,  welchedie  Defini-
tion  Österreichs  als Kulturnation  hat, ist der
Umgang  mit  den produzierenden,  zeitgenös-
sischen  Künstlern  schlicht  und einfach  eine
Katastrophe.  Die f,rhebungen  und Analysen
sämtlicher  Künstlerverbände  bestätigen
dies.

In dieser  Situation  nun  bekennen  sictreinige
dennoch  zu jenen,  die an den traurigen Ver-

Die  Macht  und  die  Kiinstler
hältnissen  zumindest  mitschuldig  sind. Das
kann  doch  nur  bedeuten,  daß sie die Lage an-
ders einschätzen,  entweder  weil sie als inter-
national  Prominente  den Sprung  aus der Ar-
mut  geschafft  haben.  Oder weil  sie als regio-
nal Begünstigte  über  eirFen Sonderstatusver-
fügen,  der  fa1lweisezu  öffentlichen  föyalitäts-
erklärungen  zwingt.

ln tieiden  Fällen  scheinen  sievergessen  zu ha-
ben, daß es ('licht-Prominente  und I'licht-
Begünstigte  gibt,  deren Arbeit  deswegen
nicht  weniger  wertvol)  sein muß. Daß viele
von  jenen,  welche  heute  die Österreichische

Kultur  ausmachen,  zu Lebzeiten  unbekannt
blieben  und unter  erniedrigenden  Umstän-

den leben mußten.

Durch  ihr  Votum  sprechen  sie die Po)itik  von
Schuld  frei und  bestärken  die Politiker  in ihrer
satten  Meinung,  das Problem  des pfleglichen
Umgangs  mit  den Künsten  der  Gegenwart  sei
gelöst.

Es ist nicht  gelöstI

Das Bauchweh  reduziert  sich also auf  den
simplen  ßegriff»Solidaritätii.  Sie wird  weniger
hoch  eingeschätzt  als ein gutes  Verhältnis  zu
den Mächtigen.  Der Egotrip  rangiert  wieder
einmal  vor dem Sozialen.

Alois  Schöpf

Telfer  BORG-Schüler  konipouiciteu
Synthesizer-Kreuzweg-Meditation!

ffi

(rh) Der  Telfer  BORG-Lehrer  fflag.  Gerhard  Koch  hat  es sich  zur  Aufgabe  gemacht,
Schulmessen  festlich  zu gestalten.  In Zusammenarbeit  mit drei  Schülern  (Klaus
Strobl,  Zirl,TheoPloner,  Seefeld,  und1lubertTrenkwaMer,  Wildermieming)wurde  aus
dieser  Idee  eine  Kreuzwegmeditation  fflr  Synthesizer:  In wochenlanger  /trbeit  ent-
stand  ein  besinnliches  14tei1iges  Werk,  das  die  vierjungen  Musikermiterstaunlicher
PerfektionerfolgreichinTelfri,  füfünrllmstaufführten.DiemeditativenTextezuden
einzelnen  Stationen  sihrieb  Kochs  hau  Maria.  Der  F'lassereitherBORü-Schüler,  David
Thurnwalder,  gestaltete  dazu  14  Dias:  die  Leidengeschichte  Jesu  in  na €ver  rorm  in
schwarzen  Untergnind  gekratztl  Als  krönenden  Abschluß  des gelungenen  Werks
wählte  man  ein  klassisches  Bach-Stücki  eine  lobenswerte  Initiative  derjungen  Leute,
die  bis  tns  Detatl  tn vorhildlicher  Art  und  Weise  in  die  Tat  umgesetzt  wurdel

Nostalgisch
(Oberes  Oberinntal)

An gfüahriga  Pfonnaknecht
hots  beim  Missionsbaz,vr  geba.
latz  brauchts  no a Pfonna,
dia s Knechtli  konn  heba.

Für a Jeds  no an Löff1.
Taller brauchts  it,

mir  könna  guat  longa

und trensa  o it.

Wers gor it drlongt,

darf  auCha kniala.

S Trenserli  vom Kluansta

konn  ma wascha  und d'

Tischplatta  spiala.

S'föaparli  geit  mit
Schwarzbroatbröckla

a Schmargaii  auf  d i'locht.
Mir bötla  iatz  d Mamma  öft,

daß sie ins a 'Kasmuaß  macht.
Johanna  Siess
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Aus

Die Erzählung  »Ausii  geht  unter  die tlaut  und

dringt  auf  raschestem  Wege in den Leser ein.

In kalter,  trockenerSprache,  fastim  Singsang

der  Todesfuge  wird  erzählt,  wie ein Sohn  mit

seinem  Vater  abrechnet.

Plötzlich  hat  die Wut des erzählenden  Sohnes

l'lamen  und  Bilderbekommen.  Die angelernte

Stummheit reißt plötzlich auf, die neuent-
deckteSprachestürztsich  aufalles,  wasjeein

Kind auf einem Öden Bauernhof  erleben

konnte.  Wenn sich einmal  der  Schrecken  im

Kopf ausgebreitet  hat, gibt  es nur mehr

Schreckensbilder.

Vor dem Schulbeginn  müssen  die Schweine

kastriert  werden,  die tlände  stinken  tagelang

nach  ßlut  und  Verwesung.  Der Friseurschnei-

dej  zwar  bloß  die Haare  ab, in Wirklichkeit  ra-

siert  er jedoch  die Gedanken"  aus. Jeder  am

tlofhatTiere,  dieerzuerstbewachen  und  spä-

ter umbringen  muß. Der ganze  Schrecken

gehtvom Vateraus, aberauch  ermuß  manch-

mal  einsehen,  daß der Schrecken  nicht groß

genug  ist,  um  den Bruder  zu bezwingen.  Und

wie  die Tiere  sterben  auch  die Menschen,  die

Mutter,  der  Vater,  auf  dessen  +iAus«  der  f,rzäh-

ler unbarmherzig  wartet.  fSeim Leser kommt

mit  der Zeit  unbarmherzig  die f'urcht.  Auch

als harter,  austrainierter  Leser ertappt  man

sich  immer  wieder  dabei,  wie man  zwischen

den  Zeilen  schöne  Bilder  sucht.  Und tatsäch-

lich geht  der Schnee  in ein Todesleintuch

über,  die Eläume  sterben  schöner  als die Men-

schen,  dasSchreien  der  kastrierten  Schweine

geht  allmählich  in den schönen  Volksschul-

unterricht  über.

++Ein Kopf  hat  noch  nie einen  Acker  gepflügt.

Aber  t}ände.  Was wollte  man da mit  dem

Kopf.ii

Alois  Hotschnig:  Aus. Erzählung.  Darmstadt:

Luchterhand  1989.  80 Seiten.  öS 140.-.a

A1ois Hotschnig,g  eb. 1959  in Berg /  Drautal,

lebt  in Innsbruck.

tIelmuth  Schönauer

Verlängenmg  r1prAusstellung

+»Graphik  des  deutschen

fXprPSSjöni4m1rqii

Anläßlich  seines  letzten  1nnsbruck-ßesuches

konnte  zwischen  Prof. Serge Sabarsky,  New

York,  und  dem Tiroler  Landesmuseum  Ferdi-

nandeum  die Verlängerung  der  Ausstellung

»Ciraphik des deutschen  Expressionismusii

vereinbart  werden.  Das Tiro1er Landesmu-

seum  ferdinandeum  kommt  mit  der Verlän-

gerung  dieser  sehenswerten  Ausste1lung  der

großen  Nachfrage  entgegen, die mit  bisher

9.000  gezäh1ten FSesuchern unterstrichen

wird.  DieAussteIlungistüberdieOsterfeierta-

ge bis einschließlich  Sonntag,  2. April  1989

im ferdinandeum  zu sehen.  Die Öffnungszei"

ten  sind  täglich  10  bis 17 Uhr.

PreiS3ekrÖnte »»Sparziege« in rnutz
Die KIeintier-Zuchterfolge des tIobby-Bauern  +iKuh des kleinen  Mannes«.  Dies trifft  beson-

Lois S9ranz in Prutz sind schon weitläufig derst'ürdiese»schottischeSparziegeiizuiDie
bekannt. Schotten  sind  ja  die einfallsreichsten  Sparer).

Nunisteswiedersoweit,dieAufmerksamkeit Sie ist sehr  anspruchslos  und genügsÖm  in

auf seine neueste »Schöpfungii  zu lenken:  der Haltung,  beschert  dem Besitzer  -  und

linntseerninaetmlOnSatIaelnl s:eiehrtzeuicnhetehrerorriglicsphree,i,;attu:geme mdaesnigset vdoans 3GrZo1peagretnig1e, -. pro Tag die Milch-
zeichnete,weiße,hornIoseZiegemitdemed- WerdiesesTiermitdempraIIgeformten,über-

len rlamen »Fany Il. Dieses überaus heimi-  vollen  f,utergesehen  hat,  wird  diese  Aussage
seh,e, europaweit einmalige  Tier -  eine  kaum  anzweifelnl

tischottischeSparziegeii-isteinege1ungene Wersichfürdiese+iSparziegeiiinteressiert,ist

Kreuzung zwischen einer deutschen Edelzie-  zur allgemeinen  Besichtigung  und Ciratis-

ge und einer schottischen Milchziege. Verkostiing  herzlich  eingeladen  und zwar  am

Was ist nun das Besondere daran? kommenden  Samstag  ab lO.OO Uhr bei

Die Ziege allgemein ist ja bekanntlich  die  Schranz  föis,  Prutz  / Au 225.

4  ab sofort!

ö EDU-Kinesiologie  für  Eltern  und Lehrer,  jew. 1 Tag
* EDU-Kindergruppen  zur  Verbesserung  der  Lernfähigkeit,

jew. 4 Nachmittage  nach  Vereinbarung
'* Gesund  durch  Berühren  (Touch  for  Health)

jew. 4 Abende  oder  Wochenend-Kurs
i+ Tiefenentspannung,  Streßabbau
* Gesprächstherapie,  Einzelberatungen

Angewandte  Kinesiologie

ANNETTE  LEITNER.  A-6522  Prutz/Tirol

Tel.  05472-6269
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Vermietung
Verkauf

Ci. C!a
Günter  Ess,  Feldkirch
Bundesstraße,  Tel. 05522/26063

Wohnwagen

Reisemobile

Anhänger

Fremiere  im  Kellertheater:  »IO!«  oder  »»Yögel  im  Mund««.
Nach  Motiven  aus  den  Bakchen  des  EURIPIDES  (406  v4.Z.).

fieschrieben  von  Caryl  Churchill  und  David  Lan.

In der  griechischen  Mythplogie  ist Dionysos

(auc,h Bakchos),  der Sohn des Göttervaters

Zeus,  der  Ciott,  der  den Weinstock  geschaffen

hat.  AlsLöserbefreiterdieMenschenvonSor-

gen,  sprengt fesse1n  und  läßt Mauern  eirbtür-

zen. Männer,  die sich gegen  die Einführung

dieses  dionysischen  Schwärmens  zur Wehr

setzen,  wie der König  Pentheus,  werden  von

Dionysosvernichtet.  DieAnhängerdesDiony-

sos sind  erfü1lt  von dem  Geist  des Gottes,  sie

treten  aus ihrer  alltäglichen  Lebens-  und  We-

sensart  heraus  (Ekstasis!).  Allerdings  folgen

nur  Frauen, die Bakchen  'oder  Bakchantin-

nen,  dem Dionysos  in seinem  ausgelassenen

Treiben  nach.

Die sieben  Personen  in dem  Stück  sind  plötz-

lich  von diesen  Ciöttern  besessen,  sie können

ihre alltägliche  Arbeit  nicht  mehr  tun wie

Lena, die Hausfrau,  Yvonne,  eine  Akkupunk-

teurin  oder  Doreen,  die aföpsekretärin.  ++Was

macht  sie so wütend?ii  fragt  Yvonne  iu  Be-

ginn.  Warum  sollten  eigentlich  nicht  die Göt-

ter  viel Schreckliches  in der Welt bewirken,

ihren  f'luch  auf  tläuser  laden  und die Men-

schen  hereinlegen?

So hat  Dionysos  drei Seiten,  eine  helle  in der

Gestalt  des Stieres,  eine  dunkle  in der Maske

der Schlange  und eine unheilbringende  als

schwarzerVogel.  DieSzenen  folgen  rasch  auf-

. einander,  die Tänze des Dionysos  in seinen

drei  Formen,  des Pentheus  und  seiner  Mutter

Agaue  wechseln  mit  den Alltagsszenen  der

sieben  Personen  ab. Zum  Ibil  ist  das Ciesche-

hen durch  die Besessenheit  von den Göttern

gleichzeitig  auf  der Bühne.  Eine Gefängnis-

wärterin  und  ein Wärter  unterhalten  sich  über

einen  Mörder,  der  im tlintergrund  die eben  be-

schriebenetl  Taten vollbringt.

Auf  den ersten  Blick  scheint  sich  die Darstel-

lung  hauptsäch1ich  an die Sinne  und  Ciefühle

zu wenden.  Dazu trägtauch  das farbenpräch-

tige Bühnenbild  von Patricia  Karg bei, die

auch die Masken  gestaltete.  Spiegel  vergrö-

ßern  optisch die  kleine  Bühne.  Doch  am Ende

wird  dem  Zuschauer  klar,  daß sich  die l'land-

lung  in immer  schneller  werdendem  Tempo

auf  das böse Ende hin  zuspitzt.

Diese österreichische  Uraufführung  stützt

sich  aufdieTextedesWorkshops,in  dem  Caryl

Churchill  die englische  Fassung  erarbeitet

hat. Sie schreibt  dazu in dem Vorwort:  »Wir

hatten  nicht  vor, eine  neue  fassung  der  BAC-

Ctllfö  zu schreiben,  sondern  wollten  dieglei-

chen  Themen  -  Besessenheit,  Gewalt  und

Ekstase  -  behandeln.  »lch weiß  nicht,  was in

mich  gefahren  istii,  ist  eine  [rfahrung,  die wir

alle in irgendeiner  Weise gemacht  haben...ii

Die  Leistung  aller Schauspie1er  war ein-

Örucksvoll.  Mir haben  besonaers  die Szenen

gefallen,  in denen  die ganze  Truppe  wortlos

starke Gefühle  ausdrückfe  -  große Freude
oder  Angst.

Monica  Wittib

Starkes  riugi»mni  iui  Utopia

Lousiana  Red

Samstag,  1.4.  - Einlaß  20 Uhr
Mit Louisana  Red kommt  eine  »Blues-

Legendeii  ins UTOPIA. Louisiana  Red, einer

der  besten  gegenwärtigen  Blues-lnterpreten,

als solcher  duch  mit  Preisen  ausgezeichnet,

versteht  sich nicht  als Originalgenie,  auch

wenn  der Blues  seit  seiner  Kindheit  sein Le-

benist. Vtelmehrbegreiftersich  alsExponerit

einer  Tradition,  die andere  begonnen  haben

und  jetzt  noch  fortschreiben.  Der Blues ist,

wie der  Jazz, die musikalische  leistung  der

unterdrückten  schwarzen  Kultur.  In der Mu-

sikhabensich  dieSchwarzenAmerikas  ihrLe-

bensgefühl  bewahrt,  in den Blues  haben  sie

ihre Lebenslust gerettet. Das große  Thema  in

Louisiana  Red"s Lieder  ist  die Unterdrückung

und Ausbeutung.

Blurt

Montag,  3.4.  =EinlaJS 20 Uhr
What  is it?  -  l'lach  einer  nicht  ganz  zweifels-

freien  und  dennoch  glaubwürdigen  Wir-

kungsgeschichte  begann  alles  im  Jahre

1979.  »Tales  ofMusical  excess  and  genius  Per-

formance«,  die Ausgebut  dessen,  Blurt.  Ted

Milton,  der  kreative  Kopf  der  englischen  Kult-

band gastiert  im April  zum dritten  Mal im

UTOPlA.  Ergibt  unsimmer  wieder  Rätsel  auf,  

um seine  Person zu identifizieren,  gar seine

Musik.  f,s gibt  in der Geschichte  der Musik

kein  Analogon,  Kritiker  bezeichnen  seine  Mu-

sik als »Ciroßstadtdschungeljazz«,  »Paranoia-

Fopzwischen  Dadaund  Dämonicii,  als»Sound

wie in einerNervenklinik,  definiertdurch  eine

beängstigende  Darstellung  von Angst,  Fru-

stration,  Haß und  paranoidem  Größenmahn«.

Preddy  51iuw  Campany

Mittwoch,  5.4.  -  '

Samstag,  8.4.  - Einlaß  20 Uhr
Wir  dürfen  uns  freuen,  ein Jubiläum  steht  ins

Haus -  zehn  Jahre  Preddy  Show  Campany.

Und dieses  Ereignis  soll auch an den treuen

Fans (deren es in lnnsbruck mittlerweile  viele

gibt)  nicht  unbemerkt  vorbeiziehen.  Mit

+iGreatest Verschnitts«  gibt  es ein Wiederse-

hen mit  einer  Reihe  guter  alter  Preddy-Show

Bekannterin  eiper  atemberaubendenCollage

witziger,  und  skuri1ler  Spiel-  und  Thnzszenen,

tlighlights  aus und Erinnerungen  an fünf

abfödfüllenden  Programmen, die die +iPred-

diesii seit  ihren  Anfängen  geschaffen  haben.

Eine  vergnügIichchaotische  Fahrt  durch

Märchen-,  film-  und Schlagerträume  ist die

Playback-Show  der Beriiner  Truppe.  Szenen

aus der Welt der Märchen  und des Theaters,

Ausschnitte  aus melodramatischen  filmen,

Opernarien,  Sch1agern,  Fernsehserien  und

Werbesports  werden von den Akteuren  -

zwei  Frauen  unddrei  Männer(in  biszu  60i  Rol-

len) respektlos  aneinandergereiht  und auf

spezieIleArtinterpretiert:  mitTanzundTrave-

stie, phantasievollen  Kostümen,  komischer

Gestik  und  hintergründiger  Mimik.
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Das  bc.sondcic  Bild
von  ffafü  Oberthanner

Anläßlich  einer  Ausstellung  der  Mötzer

Dorfchronik  wurdemirzufälIigdieGeschichte
der Mötzer ++Lexn Kapelleii bekannt, die der

Ortschronist  von Mötz, Mag. tlelmut  Hör-

mann, im Siamser Stiftsarchiv entdeckt
hatte:. Da ktirze Zeit zuvor die 300-Jahrfeier
des Inzinger Gnadenbi1des stattgefunden
hatte, begann mich die Sache zu interessie-
ren, und ich übernahm  kurzerhand  untenste-
henden Bericht  des Mötzer Chr6nisten in die

}nzinger Dorfchronik.

In einem kleinen Büchlein des StamserStifts-
archivs wird an1äßlich der 200jährigen  Säku-
larfreier 1885 der weitbekannten  Wallfahrts-
kirche Maria tIilf  in Inzing über ein Votivbild
einer Mötzer Familie berichtet,  das jenes Er-

eignis beschreibt,  das zur Stiftung  der »Lexn

Kapelleii in Mötz geführt  hatte.
Maria hat geholfen!

Die zwei Eheleute Alexius Ciritsch und EVa

Reilin von Mötz bekennen, daß 1686  ihrSohn
Andreas, 1l  Jahre alt, aus Unbehutsamkeit
unter  zwei Ochsen gekommen  sei. Der Wagen

war beladen mit 54 Star (i) Kranebittbeeren

Die Lexn-Kapelle  in Mötz

und 4 Bürden Oaltheu.

Bei diesem Unglück ihres geliebten Kindes
nahrfien die bekümmerten  Eltern, die am Le-
bendesseIbenverzweifeIten,ihreZufluchtzur
allgemeinen tielferin  der Christen, zur selig-
sten Jungfrau und Mutter Oottes, Maria, bei
dem Kinde dahin eine Wa1lfa)irt zu machen
und eine Votivtafel dort aufzuhängen. Das
Kind kam ohne allen Schaden davop und we-
der Arzt noch Arznei waren dem.ielben nöt-
hig, was, wie die dankbaren  Eltern bekennen,
zweifelsohne auf sonderbare Intercession der
hilfreichsten  Mutter  Ciottes zu Inzing besche-
hen.

Die f,ltern erfüllten  gewissenhaft  ihr Oelübde
und bauten zu'Ehren der seligsten Jungfrau
in Mötz eine Kape1le. Lange Zeit sind allerlei
Vermutungen darüber angeste1lt worden,
was wohl die se1tsamen drei Räder unter dem
Dachgiebel der Lexn Kapellezu bedeuten hät-

ten. Durch den kurzen Bericht aus dem klei-
nen Büchlein des Stamser Stiftsarchivs'konn-
te nun allem Raten ein Ende bereitet werden.
Er gibt  nicht  nur Aufschluß  über die Stiftung

der am westlichen  Dorfrand (an der Straßen-
kreuzung Winke)straße -  Kriegerdenkmal
westwärts) gelegenen Kape1le, sondern mag

auch als Indiz dafür gelten, daß der Mötzer
tlausname  »Lexii aufjenen'AlexiusOritsch  zu-
rückgeht,  der mit seiner Familie im 17. Jh. in
Mötz wohnte.

Das »Lexn Kappe1e« istim  Jahre 1975 im Zuge
der Kape1lenre.novierungen restauriert wor-

(Quellenangabe: Stamser Stiftsarchiv  l'!r.

7038/7039  V/O 25; Dorfchronik  Mötz

f,s wird Aufgabe des InzingerChronisten  sein,

die oben angefährte Votivtafe1 ausfindig zu
machen und wenn mög)ich fürdas  im Aufbau
befindliche  Inzinger Dorfmuseum  zu gewin-

nen.)

Eines der bekanntesten  Marien-

bilder  der Welt: Zum  25jährigen

Bestehen  der  Diözese  Innsbnick:

- 4-S-Sonderpostmarke  mit

l.ukas-('rqnarh-Mmdonna

Innsbruck  (pdi) »lch jioffe, daß mit dieser
Briefmarke der Muttergottes  ein Weg zu den

Herzen der Menschen gebahnt  wird.ii Dies  er-

klärte  der Innsbrucker  Diözesanbischof
Dr. Reinhold Stecher am vergangenen Frei-

tag, 17. März, anläßlich der Präsentation der

4-Schi3Iing-Sonderpostmarke, die die Öster-
reichische  GeneraIpostdirektion  zum
25jährigen  Bestehen der Diözese Innsbruck

herausgebracht  hat.

Die Sonderpostmarke zeigt das Maria-tlilf-
Bild, das Lukas Cranach um 1520 gemölt hat

und das den tlochaltar  des Innsbrucker  Dom

St. Jakob schmückt.  Dieses Bild hat, wie Bi-
schof Stecher unterstrich,  im gesagiten A1-

penraum in Kopien große Verbreitung  gefun-

den und zählt heute zu4den weltweit bekann-
testen Muttergottesbildern  der Welt. Stecher

dankte der Cieneralpostdirektion  dafür, daß
sie entsprechend der Kultur Österreichs im-

mer wiedersakrale  Motiveins  Programm  ihrer

Marken aufnehme.

Generalpostdirektor  Sektionschef  Dr. Josef

Sindelka vertratdie  Ansicht,  daß die von Prof.
Sepp Buchner hervorragend entworfene und

auch drucktechnisch  sehr gelungene Marke

»preisverdächtigii  sei. Sindelka versprach,

sich dafür  einzusetzen, daß die 1984 begon-
nene Markenreihe »Stifte und Klöster Öster-
reichsii auch nach 1994fortgesetztwerde.  ESei

anderen Motivreihen sei der Erscheinungs-
zeitraum mit zehn Jahren begrenzt.
DerTiroler  fönde:shauptmann  Alois Partl und

lnnsbrucks  Vizebürgermeister  Arthur  Kraso-

vic brachten im Rahmen derPräsentation  ihre

Glückwünsche  zum 25-Jahr-Jubi1äum der  Di-
özese zum Ausdruck. Partl erinnerte daran,

daß dieses Jubiläum  heuer auch die Diözesen

fSozen / Brixen und Trient feiern, ein Anlaß,
sich iiin Freude, aber auch in Wehmutii der

vielhundertjährigen  gemeinsamen  Oe-

schichte  des ++alten Tirolii zu erinnern. Kraso-

vic meinte, es sei höchste Zeit, Innsbruck
künftig  nicht  nur als Sport- oder Fremdenver-

kehrsstadt,  sondern äuch als »Bischofsstadt«

bekanntazu machen.
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Bilder  zum  Zuhören
Aquarelle  sind absolut  und ehrlich.  Diese
Technik  uerträgt  weder  Zaudern  noch un-
schlüssiges  Herumklecksen.  f,sgibt  kein  iiCie-
sundbeten«  -  kein  Abdecken  oder  Darüber-
malen.  Die i+Schwierigkeit  das ampfundene
zu verwirklichenii  wiegtnirgendsschwereraIs

beim  Aquarell.  Das makellose  Weiß des Papie-
res ist  lediglich  ein Versprechen  das es einzu-
lösen  gilt.

AlwinChemelli  malt  mitdereinfachen  Sicher-
heitt]esAugenbiicks.  A1seine  freieArbeit,  die
der  Farbe Raum  gibt,  auch  der !mpfindung
der  Seele und  der  Poesie, bezeichnet  Nort»ert
StroIzdieArbeitdesAquareIlisten.  Alwin  Che-
melli  ist der Natur  verpfiichtet.  Wasser, Feld
und Raum atmen  schwerelose  Transparenz.
ffühe  und Kraft  strömt  aus den ßildern,  selt-
sam berührend.

Die lmpulse  die er von der Landschaft  emp-
fängt  erfahren  eine künstlerische  Reduktion.
rlach  Beobachtungen  unter  freiem  tlimmel
)egt  der  Pinsel  im Atelier  Schicht  um Schicht

) ab, streift  das Wesentliche.  Mit  dem sicheien
Instinkt  des Koloristen  findet  das, was im (n-

neren  angelegt  istseinen  geläuterten  Wieder-
hall in einer  großzügigen  Komposition.  Je
mehr  die äußere  Welt an Ciültigkeit  verliert,
desto  mehr  nirömt  die eigene,  ganz  persönli-

che Welt in den F5i1dern Ciestalt  an.  %

Kaum  ein Tiroler,  außer  Chemelli,  der Wasser
und Farbe Buf das Ciroßformat  zu vertei1en
weiß, der diese tlerausforderung  anniri'imt.

Einzelheiten  werden  kaum  ausgeführt  ohne
daß dabei  die Verständlichkeit  des Bildinhal-
tes in frage  steht.

iiKlassische  ßilderii  im Sinne  von zeitlos,  set-
zen immer  auch  eine  innere  Reife voraus.  Die
Cialeristin  Monika  Lami  würde  das Signet  von
Paul Cezanne  unter  (-  war es +iein Sommer-
tagii  -)  setzen.  Alwin  Chemelli  besitzt  djesel-
be feinfühligkeit  wie  der  groJ3e franzose,  den
sie den »Maler  ohne  tlautii  nannten.
1982  war  der  künstlerische  Beginn  für  Alwin
Chemelli.  Erst spät  fand der gelernte  Maler
und  Anstreicher  zu seiner  eigentlichen  Beru-
fung.  i+Am  Anfang  war sein tlandwerk.  Was-
ser, Kleiäter,  Spanschachteln,  Papier, Japan-
und  Büttenpapier,  Druckfarbe,  Schwarze.
Hände  und  die Pinsel  ausBorsten,  Dachshaar
und Marderhaaren.  Mit Farben und.diesem

Malgerät begann seine Arbeitii 0'lorbert
Stro)z).

tieute  ist Alwin  Chemelli  ein freischaffender
Künstler, aber  die Freude  am Experimentie-

:i ren ist ihm geblieben. Weit ausho)end erläu-

Die AussteHung  A. ChemeHi  in der  aalerje
Elefant,  Landeck,  ist  noch  bis 14.  A,pril  ge-
öffnet.

terte  er die sensible  Itchnik  seiner  Radierun-
gen, die einem  föien  gelinde  Schauer  über
den Rücken  jagen.  Aufwendige,  geduldige
Arbeitsvorgänge  bis die Kupfer-  und Eisen-
platten  jene  eigenwilligen  Strukturen,  Flä-

chen und Farben preisgeben. Die5pitzbüberi-
sche  freude  am Probieren  zeigtsich  auch  dar-
in, daß er seine  Arbeiten  meist  nür  eins zu
eins ausführt.  Kommerzieller  f,rfolg  ist ihm
gleichgültig. An sich selbst  legt  er ähnlich
strenge  Maßstäbe  an wie der Aquarellist  Mol-
dovan,  der von einer  mehrmonatigen  ltalien-
reise +inur zwanzig  brauchbareii  Bilder  heim-
brachte.

Chemelli.  al}erdings  bereist  das Wald- und
Mühlviertel.  Ihn  zieht  es in die offene,  karge
Weite der f,bene.  Dort  erteilt  er auch  Unter-
richt.  In Stift  Geras, das für ihn und seine
»Sctu)le des Sehensii  die Pforten  öffnet.

Jeder  ßesuch  in einer  Oalerie  steckt  voller  Er-
wartungen.  Wie ein indifferentes  tlungern  ist
auch  die Sehnsucht  nach  guten  Bildern  uner-
schöpflich.  Die sorgfältig  zurechtgestutzten
Gefühle  dieser  Ihge  verlangen  einfach  nach,
Mittlerem  zu etwas  weniger  Uniformiertem.
Alwin  Chemellis  Bilder  sind  Bilder  zum  Zuhö-
ren. Sprechen  von  schlichterBescheidenheit,

von  Wärme  und  Oefühlen,  Freudeund  Leiden-
schaft.  f,s ist  wie  ein Forschen  und  Wiederfin-
denVoller  Überraschungen.  Wie wenn man
nach  Jahren  auf  dem Dachboden  ein verlore-
nes Spielzeug  wiederfindet.  Es geht  nur  dar-
uin  ein wenigtSallastabzuwerfen  und  ein paar
Türen  zu öffnen,  um für  einen  Moment  unver-
schämt  glück!ich  und  dankbar  zu sein.

L.E.
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»»Im Zauberreich  der  Dolomiten«
2. Teil

Fon Cortina  zum  Gardasee««

farbdfa-Vortrag  von  Obemcbu/rat  flu-

dogfWinkgtor(öpsrhir:btc  ffu/liu  4Jti'

gerlebnis).

Montag,  3. Apri120  Uhr, Volkshochschule

iandeck.

Uns Tirolernistdernördffche  Ttil  derDolo-

miten  verlorene  tIeimat  und vertrautes

Wandergebiet.  DochdiegegendieFoebene

abfallenden  Oebirgsstöckesind  uns  wenig

bekannt,  ebenso  die meisten  derschönen

Städte  am Alpenrandi  Bergamo  etwa,

Brescia,  Vicenza,  Bassano.

Ausgehend  von den Drei  Zinnen  durch-

streifen wir in unserem  Vortrag die südli-

chen  Dolomiten,  aber  auch  die schönen

üebirgsstädtezu  Füßen  6er»ß1eichenßer-

ge«, wie man  die Dolomiten  einst  nannte.

Weitere  zentra1e Themen  sind  die Tragik

des Oebirgskrieges  am Pasubio  und  zwi-

schenRovereto  und  Verona, dieSchönheit

derErenta,  dieKühnheitderKlettersteige

im unteren  Etschtal,  das Kletterparadjes

umArcounddieBlumenmattendesMonte

Bajdo,  hoch  über  dem  Oardasee.

über  den Rollepaß  in Richtung Pala geführt,
eine  iweite  zwischen  1897  und  1908  über  Ka-

rerpaß, Pordoijoch, falzaregopaß nach Corti-
na und weiter  nach Ik)blaC)l,  eine dritte

durchs  Grödenta!.  In  offenen,  meist

14sitzigen  Omnibussen  kpnnte  man  dama1s

von Bozen über  die herrlichen  Pässe bis Corti-

na bzw. Toblach  fahrenl  1912  errichtete  man

in ESozen dieersteSeilbahn.  f,inegewaltige  t,r-

schließungswelle  löste Italiens Kriegserklä-
rung  1915  aus. Die entlegenste  Kuppe,  der

ungangbarste Fqlsturm mußte für  den einzi-
gen Ciebirgskrieg,  der unsere  an Kriegen  so

reiche  Welt heimsuchte,  gangbar  gemacht

werden.  Unddieaitchnikstandbereit,diesbe-

werkstelligen  und sogar  ganze  Berggipfel  in

die Luft  sprengen  zu können.  ('lach dem 2.

Weltkrieg  wurden  in einer  dritten,  diesmal  to-

Wenn wir  nun  den Südteil  der  Dolomiten  be-

trachten,  ver1assen  wir  ladinien,  das unsTiro-

lern  verlorene  Heimat  und  vertrautesWander-

gebiet  ist. Cortina,  von wo wir  unsere  Wande-

rung  beginnen,  war  zwar  auch  eine  a1töster-

reichische  Ortschaft,  sie gehört  aber doch

eindeutigzurLandschaftdesCadore.  Maximi-

lian  I hatte  in einem  seiner  meist  kriegerisch

wenig  erfolgreichen,  aber  dann  politisch  'ge-

schickt  beendeten  Krieg, hier gegen die

mäphtige  Republik  Venedig,  1517  Cortina  '

ebenso  gewonnen  wie Rovereto  und  Riva.  Zu

Beginn  des Alpinismus  zählte  Cortina,  dar

malsschonein  wohlhabenderund  fortschritt-

licher  Ort,  500  Einwohner.  Heute  ist  Cortina

dasMekkaderBergsteigerundSchifahrer.  Im

Raume  Cortina  gibt  es 16 Klettersteigei  Dffi

viele  von ihnen  Kriegssteigen  des 1. Weltkrie-

ges folgen,  ersehen  wir schon  daraus,  daß
nahe  bei C,ortina  die Gebirgsfront  verlief.  Den

Ort  selbst  hatten  die Österreicher  zu Kriegs-

beginn  aus strategischen  Ciründen  geräumt.

Rings  um Cortina  stehen  Berge, wie sie in

dieser  Schönheit  und Fülle kein Ort  der  Welt

aufweisen  kann:  diedreiTofanen,  derchristal-

lo, Sorapis  und  Antelao,  schließlich  der  Monte

Pelmo,  a!le über  dreitausend  Meter  hoch,  um

nur  die wichtigsten  zu n:ennen,  Vom Christal-

lo aus b1icken wir  über  den Misurinasee  hin-

weg  zu den Drei Zinnen,  dem  neben  dem  Mat-

terhorn  wohl vertrautesten  Bergmotiv  der

Welt. Und alle diese  Wege sind  durch  Straßen
miteinander  verbunden,  sind  doch  die Dolo-

miten  das besterschlossene  Gebirge  der  Welt

überhaupt.  Diese Ersch)ießung  begann  unter

Kaiser  franz  Josef  von Bozen aus. Eine  Straße

murde  von Auer  über  Cavalese und weiter
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ta1en und  oft  an die Grenzen  des Erträglichen

stoßenden Erschließungswelle  die bislang  ab

I'lovember  im Winterschlafversunkenen  Dolo-

miten  dem Wintersport  +iersChlOSSenii.

Was nicht  heißen  soll,  daß -  wer  sie sucht  -
die f,insamkeit  nicht  mehr  fände.  So begeg-

neten  wir  vor  zwei Jahren  f,nde  Dezember  bei

schönstem  Wetter  auf einer  Schidurchque-

rung  vom Pragser  Wildsee  nach  Cortina  kei-

nem Menschen.  Oder bei einer  elf'stündigen

Überquerung  der Civette  im August  erblick-

ten wir  nur  im Gipfelbereich  vier  Bergsteiger,

im 2. Teil der Runde  den schwierigen  Tissi-

steig  hinab  und  in weitem  Aufund  Ab  zurCol-

daihütte  zurück  niemanden!  Selbst  auf  der

Großen Zinne  standen wir  allein  bei mäßigem

Augustwetter  -  allerdings,  Feragosto  war

vorbeil  Da kann  man allerdings  auf  der Gr.

Zinne  It. Hannes  Gasser  bis zu 300  Besteiger

zählenl

Doch weiter  das Cadore  hinab,  vorbei  an Au-

Campan*le  bei  Songarone



ronzo mit seiner  beeindruckenden  Kirche,

man  ist  verleitet,  Kathedrale  zu sagen,  weiter

an 1949errichtetenTaIstauseenentlangzum

schönsten der Orte unter dem Mauriapaß,

nach  Piave di Cadore.  Ein kleiner  venetiani-

scher  Marktplatz  mit  einer  mächtigen  Statue

-  Tizian.  f,twas  unterhalb  dieses  Platzes  ori-

ginal  jener  tlaus,  in dem Tizian,  der tlaupt-

meister  der venetianischen  Malerei  des 16.

..iht.,  geboren  wurde.  Sein Vater  war  Oemein-

debeamter  und  gewählter  führer  der Kampf-

truppe  Piaves, die man  mit  unseren  Schützen

vergleichen  kann.  Sie und  ihre  Mitstreiter  hat-

ten  Maximilian  I 1507  bei  Cortina  eine  schwe-

re r'liederlage  beigebracht.  Tizian,  geboren

um  1477,  sollschon  neunjährignach  Venedig

gekommen  sein, um dort  zu einem  der be-

gehrtesten  Künstler  seiner  an Genies  so rei-

chen  Zeit aufzusteigen  und erst im 99. Le-

bensjahr  in der Lagunenstadt  zu sterben.

Unterhalb  von Piave di Cadore  wird  das schö-

ne Bergtal  baid eng, unwirtlich,  schluchtar-

tig.  Die tläuser  kleben  ärmlich  an den steilen

tIängen,  ßohnen  in den schmalen  Ciärtchen,

nichts  als Bohnen.  Dann  immer  offensichtli-

cher  der Verfal1. Die Fensterläden  geschlos-

sen,  Dächer  eingestürzt,  die Ciärtchen  verwil-

dert.  tlier,  wo meist  nur  die Straße  und die

schutterfüllte  Piave Platz  finden,  will,  ja  kann

heute  von ein paar  Ziegen  niemand  mehr  le-

ben. Vor Vollendung  der ßrennerautobahn

führte  nach  dem  2. Weltkrieg  die Haupturlau-

berroute  durch  dieses enge Tal, in längen

8taus  Jesolo  entgegen.  Auch  wir befuhren

sie, von Innsbruck  aus erreichte  man  Jesolo

kaum  in einem  Tag, wollte  man  bei der Zim-

merzuweisung  nicht  der  allerletzte  sein.  Und

dann föngarone.  Wir sahen das, was die

Sturzflut  übriggelassen  hatte,  es glich  mehr

einem  Schotterbett  denn einer  Ortschaft.

riichtderStaudamm  IinksoberhalbdesOrtes

war geborsten,  sondern  der ganze Berg-

rücken  oberhalb  des Stausees  war abgebro-

chen  und  indenSföuseegestürzt.  Ineinerrie-

sigen  nächtlichen  Flutwoge  schwappte  das

Wasser  über  den Damm  und  riß den Hauptort
des mittleren  Piavetales  mit  sich  fort.

Das Schreckliche  geschah  am 9. Okt. 196,5.

Manrechnetespäteraus,  60  Mil1ionen  m3 fe1s-

material  waren  vom  Monte  Tk)C in den  Stausee

gestürzt,  der 265 m hohe Damm  hielt  mit

Ausnahme  der Dammkrone  stand.  Die ver-

drängten  Wassermassen  stürzten  die 300  m

tiefeSchluchthinab  und  über  föngarone  und

vier  Nachbarorte  hinweg.  3.000  Tote. Longa-

rone  hatte  3.200  Einwohner.

Längst  ist föngarone  wieder  aufgebaut,  die

Erinnerung  verblaßt  angesichts  anderer  Ka-

tastrophen  wie jener  der zwei geborstenen

Schlammstauseen  eines  Bergwerkes  im

rleimstal  vor 2 JahreÖ. Die Landschaft  bei

föngarone  mit  ihren  ßerghängen  vol1 mage-

ren Buschwerksist  nichteinladend,  nichtser-

innert  an die Dolomiten.  Und doch  ragt  hier,

ein Stück  hinter  dem Stausee  eine  der  eigen-

artigsten  Felsgestalten  der Dolomiten  in den

Himmel:  der Campanile  di Val Montanaia.

f,rst 1902  gelang  es zwei Österreichern,

dieses bizarre  Bauwerk  der Natur  zu bestei-

gen und vor  gut  30 Jahren  brachten  italieni-

sche ßergsteiger  auf  dem Oipfel  eine Cilocke

an. Rechter  tland  von föngarone  führt  der

nördliche  Zugang  zu einem  der schönsten

und südlichsten  Stöcke  der Dolomiten.  Die

Schiara  mit  ihren  vier  berühmten  Kletterstei-

gen  ist  bei uns  wenig  bekannt,  im Sommer  ih-

rer Lage wegen blitzgefährdet.  Sie ist ein

Schmuckkästchen  behutsamer  Erhaltung.

Die schöne  Alpenstadt  Be.lluno  liegt  zu ihren

füßen  und deren  Bergfreunde  haben  Almen,

Wege, Betriebe  aufgekauft  und diese ßerg-

gruppe  in einen I'laturpark  zurückverwan-

delt.  I'lur mehr  auf  Schusters  Rappen  kann

man die Schiara  durchwandern  oder hoch

oben  an den Seilen  der miteinander  verbun-

denen  und durch  mehrere  ßiwakschachteln

gesicherten  Klettersteige.

VortSellunomüssen  wir.unsentscheiden.  Wol-

len wir  ans Meer, müssen  wir  geradeaus  am

S. Crocesee vorbei,  von dem aus man im

Rückblick.die  Zacken  der Marmora1e  sehen

kann.  f,ine  [ngstelle,  dann  öffnet  sich  das Tal

unvermittelt  in die weite  Poebene.  Wir  sind  in

Vittorio  Veneto. Spätestens  hier  holt  uns die

Zeitgeschichte  ein. Vittorio  Veneto  ist einer

der  Wallfahrtsorte  des ital.  Patriotismus.  t}ier

errüllte  sich in der letzten  Schlacht  der öst.-

ungar.  Armee  anfangs  riovember  1918  deren

Schicksal.  Eine  halbe  Million  Österreicher  ge-

riet zwischen  Auflösung,  Zusammenbruch

und  WaffenstiIIstandsankündigung  in Ciefan-

genschaft,  nachdem  sie dreieinhalb  Jahre

lang keinen Fußbreit Boden preisgegeben

hatten.  Unter  Mussolini  feierte  man diesen

Sieg mit  wahren  Bauorgien,  Mahnmale

Santuarios,  riesige  Kriegsgräberar)Iagen,

Denkmäler,  Museen,  Alleen  aus Kanonen  von

' Veronabishinzumlsonzo.tlieraIleinhattedie

Italiener  ein Cieländegewinn  von lO km in ll

5ch1achten  l Millionn  Tote gekostetl

Zurück  zur  Piave, hier  floß  das Blut  nicht  we-

niger  reichlich.  Bei ihre'm gewaltigen  Offen-

sivstoßvon den slowenischen  Bergen  her  und.

weiter  durch  rriaul  waren die Österreicher

hiereinJahrzuvor,im  (!ovember  1917,  bis an

die Piave gekommen.  Die Dolomitenfront  der

ltaliener  war  verloren,  tlunderttausende  wur-

dengefangen,400.O00Deserteurewarfen  die

Waffen weg. Aber  die Piave und den Monte

Grappa  konnten  die Italiener  halten  und  sich

hier  zum  Oegenschlag  wappnen,

OR Rudolt'  Winkler

Telfer 1!'länner3r,sangsvci«iu  fe,ieit
llOjährigen  Restanrl

Obmann  Manfred  Duringer.

Beä der kurzlich 1l  4bf1u11v»bu  Juhres-
hauptversammlung  des  Männergesangs-

vereins  Liederkranz  Telfs  war  eines  der

nauptthemen  die,  Vorbereitungen  zum

Bundesländersingen  am 28.  mai 1989.

Dem  Chor  ist  es bereits  im  fierbst  gelun-

gen  dieses  große  Sängerfest  zum

IlOjährigen  Bestandsjubiläum  nach

Telfs  zu holen.

Es werden  1l  Chöre  aus al1en Bundesländern

sowie  aus Südtirol  daran  teilnehmen.  Ciesun-

gen wird die gesamte  Chormusik  von der

Klassik  über  die Folklore  bis zur  zeitgenössi-

Chorleiter  Reinhard  Wieser.

schen  Chorliteratur.  Insgesamt  werden  über

350  Sängerinnen  und  Sänger  erwartet.

Weiters  freut  sich  Obmann  Manfred  Duringer

drei  Sänger,  die das Probejahr  absolviert  ha-

ben, in den Verein aufnehmen  zu können:

Steinacher  Erwin  Prast  tlerbert  und Stauda-

cher  Josef.

Als  besonderen  tlöhepunkt  zum 1lOjährigen

Choijubiläum  plant  der Männergesangsver-

einLiederkranzTtlfsnebenzahlreichen  Routi-

neauftritten  im Herbst  ein eigenes  Konzert  in

Telfs, wozu man  heimische  Chöre  zur  Teilnah-

me gewinnen  möchte.
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Gebirge  birgt  nicht
Angesichts  der schroffen  Felsen und reißen-
den Bäche in den Alpen  von riizza  bis zum
('leusiedler  See, angesichts  der wilden  Cilet-
scher  und  Schluchten,  angesichts  der  stillen
blauen  Bergseen,  angesichtsderAutobahnen

und  Seilbahnen,  angesichts  der Tunnels  und
Kraftwerke,  angesichts  der bunten  und zu
Träumen  verlockenden  Werbeprospekte  des
Fremdenverkehrs  und der lachenden  Trach-

tendi1ndln, angesichts der süßen und land-
seligen  tleimatliteratur,  angesichts  der Blas;
musikkapellen  und martialischen  Schützen,
der  Volkstanzgruppen,  Jodlerinnen  und
Schuhplattler,  angesichts  der Zwingburgen
zu Wasser  und zu Fels -  frag  ich mich,  wie es
eigentlich  mitervielgerühmten  ldyllikder  AI-
pen,  die angeblich  den  Menschen  bergen  und
schützen  sollen,in  Wirklichkeitstehe.  Bergen
die Berge?  Birgt  das Ciebirge?  Oder borgt  es
nur  fremde  Kultur  und  hat  nicht  Eigenes  her-
vorgebracht?

Berge sind anstrengend: man muß sie see-
lisch und körperlich  bewältigen.  Ständige
f,indrücke  sind  vielen  ein Feind der Kontem-
plation und  der  schöpferischen  Introvertiert-
heit. Das Gebirge  ist eine Kumulation  von
Spannungen,  geistigen  wie geologischen.
ßerge  locken  zurtSesteigung  -  undjederCiip-
fel, umgipfelt  von hundert  anderen,  verleitet
zu weiterem  Gipfelsprung  oder weckt  zur
Sehnsucht nach dem Flug über die Erde.

3'1icht jeder verträgt diese Spannungen.  Sie
trieben  aber zjS. friedrich  Nietzsche  in Si1s
Maria  zu seinem  +iZarathustraii  dem  Bild  eines
geistigen Gipfelstürmers,  dem  Bild des Über-
menschen.  »... und Zarathustra  ging  an mir
vorbefö heißt  es in einem  seiner  Oedichte.

Oder  sie trieben  Rainer  Maria  Rilke  mit  einer
fiebrierenden  Introvertiertheit  ins Wallis, wo
er seine  letzten  und tiefsten  Werke  schrieb  -
und dort  starb.

Die Idylle  von der »heilen  Welfii des Oebirges
entstand  vorallem  durch  Albrechtvon  tlallers
Verswerk  »iDie Alpenii,  die dieser  Schweizer
Frofessor,  fern der Heimat  in Göttingen,  voll
kontrakreativer  Sehnsucht  und verklärender

Phantasiegeschrieben hat. InderFol@ewaren
es Goethe  und  die Romantiker,  welche  die AI-
pen als etwas  Wunderbares  bereisten  und  be-
schrieben.  Esentstand  derAlpinismus  und  in
dessen  Folge der  Tourismus  mit  seiner  Wer-
bung  -  wie sie heute  wirtschaft)iche,  aber
auch geistige  Wucherungen  treibt,  über-
treibt,  vieles  vertreibt.  Die Schrecken  des Cie-
birges,  wie sie noch  im Altertum  und Mittel-
alter  gefürchtet  waren,  werden  heute  gemil-

dert.  Seilbahnen,  Straßen,  Brücken  erschlie-
ßen  FSerge, Almen  undWälder.  Die:Getiirgsma-
lero der Romantik,  z.F5. Mch,  Segantini,  De-
fregger,  betonen  noch  das Liebliche  des Äl-
penvolkes.  Erst  durch  Albin  Egger-Lienz  wird
die tlärte,  Klobigkeit,  Kraft,  Einsamkeit  und
Tragik  der Eiergbewohner  gezeigt  -  auch  in

der Literatur  etwa  erst  durch  Karl Schönherr
und franz  Kranewitter.  DieBedrohlichkeitdes

Gebirges,  die Armut  und  Härte  seines  Volkes,
die introvertierten  Leidenschaften,  gestaute

Urtriebe, sie sind  wie ein Riß durch  die idylli-
sche  und heile  Vorstellung  vom  jodelnden  AI-

penvolk.  iiDie Tiroler  san lustigii heißt es in
einem  Lied.  Tanz und  Spiel  sind  heute  noch  le-
bendig,  aber oft nur als Attrappe  in einer
künstlichen  Volkstumspflegefür:Ien  zugerei-
sten  Ciast. Heimatabende,  kitschige  Klischee-
präsentationen  eines Bildes  von wirbligen,

schuhplattelnden,  hqlzhackenden,  .naiven,
aber  glücklichen  Menschen  und Menschern
-  ob in Norditalien,  Bayern,  Österreich  oder
in der Schweiz  -  sie alle bieten  eine  Vorstel-
lung  vom geborgenen  Bergbewohner,  der in
seinem  +föüttlii  zufrieden  ist, seinem  »Palast
aus Zwetschkenkermi.

Aber  Gebirge  birgt  nicht!  Ciebirge setzt  den
Menschen  aus, stellt  ihn in die f,insamkeit
ständiger  [:ntscheidungen  zwischen  den har-
ten  Spannungsfeldern  der  Natur.  Die rissigen
tlände  der Bergbauern,  ihr rea1er 'Sinn,  ihr

fleiß  und ihre Rackerei,  ihr  Ciemeinschafts-

denken  gegen  die Gefahren  der  Natur  -  Lawi-
nen,  harte  Winter,  Unwetter,  Muren  -  ihre  Zu-

flucht  in die Transzendenz  -  nicht  b1oJ3 in der
Religion,  sondern  auch im Aberglauben  -
sind  Beweise  des härtesten  Lebenskampfes.
Die Märchen,  die Sagen der Bergwelt  -  jeder
Wald,jedesTal,jederFelshatseine  Bedeutung
-  die frommen,  oft geglaubten  'Legenden
und Wallfahrtsanlässe,  die Cieschichten,  die
versponnenen  Phantasien  der einsamen  Müt-
ter auf  den Berghöfen  -  sie alle sind längst
zum wertvollen  Gut  der Literatur  geworden,
viel gesammelt,  nacherzählt  und gelesen.
Auch  die tleimatkunst,  das Lob der  Scholle  -
wie zfS. bei Rosegger  oder  Waggerl  -  in den
Jahren  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  in epigo-
naler  Nachahmung  derSieger  odervorhitleri-
scherStilrichtungen  belächeltund  geringge-
achtet  hat ihre Impu,lse  aus den völkischen

iSpannungen  erhalten:  denn der Alpenraum
ist auch  Cirenzraum  von Nationen,  die um  je-
den Markstein  rauften.

Gebirge  birgt  nicht  -  auch  in einem  anderen
Sinni  Durch  die Technik  der modernen  Zeit
wurden  die Pässe, und somit  auch die Ciren-
zen gegen  geistige  Strömungen,  geöffnet.
Fernsehen,  Radio  und Presse, Flugzeuge  und
schnelle  Autos  übersurren  dieAlpfö,  alsgäbe,
es keine  tlemmung.  Da aber  das Wunder  der
Bergwelt,  die noch manchmal  vorhandene
Ruhe  der  Täler  viele  Bewohner  von Industrie-
städten  aus allen  Staaten,  ja  selbst  aus dem
fernen  Osten  oder  aus Amerika,  hinein  in die
Berge  lockt,  wosie  länger  bleiben  und  in Kon-
taktmitden  ßergmenschen  kommen,  kristal-
lisiert  sich hier ein internationales  Denken

und  läßtdaseinheimisch  Ciewachseneoftver-
blassen.  DasOebirgebirgtnichtmehr,dieaIte

Kultur  in ihm  wird  verwandeltund  vermischt,

fast mehr  als in den Städten  draußen  im l'lor-
den  oder  Westen.  Man imitiert  zwar  noch  z.ß.
den alten  ßaustil,  täuscht  tlolzhäuger  vor mit
Bretterverkleidungen  vor  Betonmauern,  äber

'ldie nivellierte  Zivilisation,  wie sie in Kapstadt,
New York, tlongkong  oder  föndon  zu finden'
ist, mpcht  auch im Gebirge  nicht  tlalt.
f,rhebungen  und  Absturz,  Ekel und  Begeiste-
rung,  Furchtund  Wagemutsind  hierinstärke-
rem Kontrast  anzutreffen  als im Flachland.
Leider  wird  heutzutage  zu sehr  auch  dag Oei-
stige  anderer  Staaten  und Völker  nachge-
ahmt,  statt  selbst  aggressiv  schöpferisch  zu
sein und die anderen  zur l'lachahmung  zu
zwingen.  Wer die.9e Epigonalität  in unserem
Alpenraum  merkt,  wird  von Ekel und Besorg-

nis, zumindest  von Melancholie  erfaßt,  wie
der  Innsbrucker  Dichter  und  Maler  tlanspeter
füss,  der  in seinem  Buch iiKrebstagii  schreibt:
+ilch  kenne  meine  tleimat  nicht  mehr.  Es gibt
sie nicht  mehr. Cieradlinig,  alles gerad)inig
und genormt.  Alles  übersichtlich.  Und viele
Kontrolltürme.  Der' Mensch...  keiner  mehr.
Rundum  fremde  Wesen, die mich  anstarren.
Ich warte  auf  meine  Internierung...  ich ziehe
die tlaut  der  anderen  über...  in einer  fremden

Geborgenheit...  Ich bin in die !insamkeit  ver-
mLlnZf,«
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Eine  ähnliche  Klage,  ätfölicher  Ekel vor unse-
rer Zivilisation  und Wohlstandswelt  befällt
vielejungeAutoren  heute  im Gebirge,  sosför,
daß die österreichische  Literatur  schon das
besondere  Kennzeichen  der  Unzufriedenheit,
der schwarzen  Grausamkeit,  des [kelerre-
genden  als Protest,  oder  das des Schwarzen
tlumors  trägt.  So gab Peter tlandke  einst  das
Zeichen  des literarischen  Aufstandes  in Oraz
mit seiner i+Publikumsbeschimpfungii  und
dem +iKaSparii, Stücke,  die aus philosophi-
schem Intellekt  geboren  wurden  und die
Sprache  zum  Experiment  machen.  f,s folgten
Thomas  Bernhard,  der die angstvolle  Ver-
störtheit  unseres  Gesellschaftslebens  ertt-
deckt,  etwa in seinen  erzählenden  Werken
iiAmrasiii  +iDas Kalkwerkii  oder  in seinen  Büh-
nenstücken.  Ihnen  folgen  weiters  in naclqna-
turalistischer  Manier  etwa  Wolfgang  ßauer,
Turrini,  ßuchrieser,  Kroetz,  Innerhoferu.a.  Ih-

nen folgen  auch  die Texter  der Konkreten  Poei
sie (der Name  ist irreführend;  er müßte  hei-
ßen,  iiabstrakte  Poesieii, denn  konkret  istjede
Poesie) Jandl,  Mayröcker  und andere  I'lachah-
mer  des Dadaismus.  Neben diesen  Literatur-
strömungen,  die schon  mehr  als drei Jahr-
zehnte  altsind,  trat  als neueste  Bewegungdie
iiSpirituelle  Poesieii  aus dem Alpenraum  in
den Reigen  geistiger  Schöpfungen  in der ge-
samtdeutschen  Literatur  unserer  Zeit. Wäh-
rend  die Konkrete  Poesie das Experiment  der
Sprache  brachte,  der Neonaturalismus  eine
oft  abseitige  Wirklichkeit  fotographiert,  will
die nicht  öo äensationell  auftretende  Spiri-
tuelle  Foesie eine neue Geistlichkeit  und In-
nerlichkeit,  gesta1tet  aus expressiver  geisti-
gerSchau.  Ich denke  an Anna  Maria  Achenrai-
ner, Kurt  ESecsi, tlans  Faber-Perathoner,  Maria
Theresia  Sprenger,  Ondra Lysohorsky  u.a.

Diese Innerlichkeit ist, wie ich glaube,  in un-

Alle  diese  modernen  Bewegungen  gingen  von
sensiblen  Menschen  in den Alpen  aus, an de-
nen verschiedene  Völker  Anteil  haben  und
sich auch über Pässe hinweg,  anregen  oder
konkurriereö:  die Deutschen,  die Franzosen,
die ltaliener,  die Slawen,  ja  sogar  die Ungafn.
Aiis  dieser  ihrer  Sensibilität  heraus  gestalte-
ten sie ein musisches  Bewußtsein, einö mit
großem  lntellekt und feinem Gefühl,ent-
wickelteAktivität  und  geistige  Offensive  über
ihre Heimat  hinaus.

Oebirge  birgt  nicht  vor fremden  EinflüssenI,
Gebirge  birgt  nicht  vor Konfrontationeni  Ge-
birge  bii'gt  nicht  vor Gefahreni  Gebirge  birgt
nicht  vor  feinden  und Kriegen!  Gebirge  birgt
nicht  vor Ausbeutung  und Elendi  Qebirge
birgt  vor keinem  Mitmenschen.
Wer als Schriftsteller  sich den Problemen  der
Alpen  stellen  wird,  soll wissen,  daß er beson-
ders wahr  und echt  darstellen  muJ3. Und ich
rufe  alle schöpferischen  Menschen  in diesem
Kristallraum  f,uropas  auf-in  dieserVertikal-
landschaft  -  die Offensive  zu ergreifen,  den
Geist  wehen  zu lassen  gleichsam  wie  Helikop-
terrotoren  ihre  aufgeWirbelte  Luft  -  und dies
über  den Nationen  von Sizilien  bis Island.  Ich
rufe auf  zum ßewußtsein  einer  Sendung  für
die Welt, wie die Ströme  der Alpen  ihren  Sand
ablagern  in den Meeren  und  einen  Sockel  bau-
en um das Festland.

Gebirge bir@t nicht, Ciebirge borgt nicht, Cie-
birge  wächst  hinaus.

Hermann  Kuprian

Schriffüpiatli  und

Mundart
(Oberes  Oberinntal)

Dia Schriftsprach  is '
wia noble  Dame mir  '
oft  im a Buach  begegnat.
Decht  d Mundart  ist

wia Cischwisterli,

seit  ins kluaner

d Mamma  gsegnat.

Im a groaßa  Raum
des Schriftdeutsch  wohnt
d l'fündart  im Tol allua.

So daJ3 i gor  kuan  Ausweis  braicht,
ma woaß wo i drhuam.
Suachst  Du amal  a tröastlis  Woart?
Sog, wia s von da Lippa  kimmt,
weil d Mundart  ist a Oschwisterli,
tröastat,  humorvoll  oder  lind.

Johanna  Siess
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Pfane  Landeck

Maria  ffimmelfahrt

Sonntag, 2.4.,  2. Sonntag  der  Osterzeit,  Wei-

ßer  Sonntag:9  Uhr  Feier der  Erstkommunion

mit Ciedenken  an Lina  tlöpfl,  Johann  Schiiler,

tlerta  und Richard  Jarosch,  19 Uhr Euchari-

stiefeier  mit  Gedenken  an Annemarie  Vogt,

verst. Eltern Jung,  Erich tlofmann,  Franz
Brock

Montag, 3.4.:  19.30  Uhr Rosenkranz,  gestal-

tet  von der  Familienrunde

Dienstag, 4.4.: 19.30  Uhr f,ucharistiefeier

mit  Ciedenken  an Olga  Schranz,  Olga  Jarosch

und  TrudeSchachinger,  Pau!aSchwarz,  Verst.

d. Fam. Weiskopf-Kuen,  20 Uhr  Taufgespräch

Mittwoch,  5.4.:6  UhrEucharistiefeier  mitCie-

denken  an al1e Kranken,  20 Uhrfü:sp;echung

für  Firmbegleiter

)onrierstag,  6.4.:  19.30  Uhr  Eucharistiefeier

mit  Ciedenken=an  die Verst. d. Fam. Flatscha-

cher-Lami,  Max Pinzger,  ErnstSteinlechner,

Peter und Emma  Schweißgut
Freitag,  7.4.:  19.30  Uhr Eucharistiefeier  mit

Gedenken  an Ferdinand  und Maria Rrismer,

Verst,  d. Fam. Sigl-Weilguni,  Mathi1de  Wadlit-

zer, Hermann  Schöpf,  20 Uhr FSasisgemein-

schaft

Samstag, 8.4.:  16  Uhr  t,ucharistiefeier  im AI-

tersheim  mit  Gedenken  an Maria  r'lötzold,  Ver-

st. d. Fam. Trentinaglia,  17 Uhr Rosenkranz,

18.30  Uhr Eucharistiefeier  mit  Gedenken  an

Ida und  Josef  Strolz,  Leo Wiederin,  Verst. d.

fam.  Stark,  Berta  Rubos

Sonntag,  9.4.,  3. Sonntag  der  Osterzeit:  9.30

Uhr  f,ucharistiefeier  mit  Ciedenken  an Anton

Soratru,  Robert  und Karoline  Zangerl,  Verst.

d. Fam. Triendl,JuliusLücker,  19  UhrEuchari-

stiefeier  mit  Gedenken  an Franz Wa)ter, Hel-

mut  Huber  (1. Jahrtag),  Gertraud  Wil1e, Verst.

d. Fam. Mathis

PfaiiMitli(,  ZkmS

Sonntag,  2.4.,  Weißer  Sonntag-  Erstkommu-

nionfeier:  8.30  Uhr  Jahresamt  für  Josef  PerK-

hofer, 10.15  Uh'r Einzug  der Erstkommuni-

kanten  von der  Volksschule  in die Kirche-  HI.

Messe f. die Pfarrfamilie  und Erstkommunion,

18.00  Uhr Marienandacht  der  Erstkommuni-

kanten  -

Montag,  3.4., tIochfest  Verkündigung  des,

i'Ierrn:  7.15 Uhr Jahresmesse  für  Allis  Von-

stadl  jun.,  lO.OO Uhr Betstunde  der Frauen

um geistliche  Berufe

Dienstag,  4.4.,  tIl. Isidor:  19.30  Uhr Jahres-

amt  für  Alfred  tIaid

Mittwochh,  5.4.,  HI. Vinzenz  ferrer:  7.15 Uhr

Schülermesse  als Jahresmesse  Hans und
Adolf  Wachter

Donnerstag,  6.4.,  der 2. Osterwoche:  19.30

Uhr  Jahresamt  für  Felix Kopp und hl. Stunde

um geistliche  Berufe

VERMlSCHTES

Freitag,  7.4.,  tIerz-Jesu'Freitag-Pfarrcaritas-

opfer:  7.15 Uhr: tll. Messe nach Meinung

Samstag,  8.4., Friestersamstag:  7.15 Uhr

keine Messe! 19.30  Uhr Jahresamt  für Mi-

chael  und Elisabeth  Kappacher

Sonntag,  9.4.,  3. Sonntag  der Osterzeit  -

Cäritas-KirchensammIung:  8.30  Uhr Jahres-

amt  für  Josef  und Franziska  ßrunÖlli,  10.30

UhrJahresamtfürAnnaRampl,  19.30UhrSe-

genandacht

FföuMitlit,  1t,i3bu
Sonntag,  2.5.,  2. Sonntag  der Osterzeit,  Wei-

ßer  Sonntag:  8.30  Uhr hl. Messe für  Theresia

Wasle Jhm und für  Josef  Jirka,  lO.OO Uhr

hl. Messe für  die Pfarrgemeinde,  19.00  Uhr

hl. Messe für  Anna  Lechleitner,  für  Elsbeth

Weingerl  Jhm.  und für  Verstorbene  d. Fairi.

Auer  + Schieferer

Montag,  3.4.,  Verkündigung  des Herrn:  7.00

Uhrhl.  MessefürJakob  Luchetta,  fütAlbin  Mi-

natti,  für  Josefa  Örtler  und  für  Verst. d. Fam.

Ciapp

Dienstag,4.4.:7.00  Uhrhl.  MessefürKarl  und

Mathilde  Kofier,  fürFrieda,  Robert  undSophie

Mathoy  und für  Amalia  Wörz

Mittwoch,  5.4.:  7.00  Uhr  hl. Messe für  Engel-

bert  Marth  und für  Maria Oberdorfer,  18.00

Uhr  Kindermesse  für  Erich  Tiefenbrunn  Jhm.

Donnerstag,  6.4.:  7.00Uhrh1.  Messe fürFranz

und  ErichTiefenbrunn,  für  Manuela  Haslwan-

ter  und für  Felix Kopp  Jhm.

t'l;eitag, 7.4., tlerz-Jesu-freitag:  7.00 Uhr

hl. Messe für  Josef  Sprenger-tlain  ilnd  für  AI-

bert  tIolzer  und  t}ildegard  Krismer,  19.00  Uhr

hl. Messe fiür die Kranken  der Pfarre

Samstag,  8.4.:  19.00  Uhr hl. Messe für  Jo-

hann  tlainz  sen. Jhm.  und  Kinder  und für  Jo-

sef  Gosch  Jhm.

Pfankirche  Bniggen

Sonntag, 2.4.,  Weißer  Sonntag:9  Uhr  Einzug

zur Erstkommunionfeier  mit  hl. Amt  für  die

Pfarrgemeinde,  17.30  Uhr Marienweihe  der

Erstkommunikanten,  19.30  Uhr  hl. Messe für

Albert Fleisch,  tlildegard  Fauli  u. verst.  Eliern

Trenkwa1der

Montag, 3.4:,  Vgrkündigung  des Herrn:  Wir

begehen  diesen  Tag als Tag des Ungeborenen

Lebens,  als Tag der  Frauen  und Mütter.  19.30

Uhr hl. Amt  a1s Frauenmesse  für  Anton  und

Rosa Kofler  und nach Meinung  Tilg

Dienstag,  4.4.:  19.30  Uhr Jugendmesse  für

Maria  Forti  und verst.  Eltern  Bledl-Traxl

Mittwoch,  5.4.:8  Uhr  hl. MessefürArnold  Ru-

dig und Verstorbene  Carnot-Pircher

Donnerstag,  6.4.:17  Uhr  Kindermesse  für  Al-

f(ed Siegele  und f,va Kohlmair

Freitag,  7. April,  tlerz-Jesu-Freitag  (Kranken-

kommunion):  19.30  Uhr hl. Amt  für Franz

und Maria Erhart  und Verstorbene  f,ltern

Trenkwalder  mit  Aussetzung  zur  nächtlichen

Anbetung  um Priesterberufe

Samstag,  8.4.i  tIerz-Mariä-Samstag:  6 Uhr

Marienfeier  mit  [insetzung,  17 Uhr Kinderro-

senkranz  und FSeichtgelegenheit,  19.30  Uhr

hl. Messe zu Ehren  des Unbefleckten  tlerzen,

Mariä für  Verstorbene  Kraxner-Perktold  und

verstorbene  Sailer

G]ückwunschecke

An  fferni  ffans  Kögl  in  Zaqsi

rlachträglich  alles  üute  zum  Oeburtstag

sowie  vielOlück  undOesundheit  fürDich

und  Deine  Bienen  wünschen  Dir, lieber

Onkel  tIans,  die Kaffee-Tanten

Mütterberatung
Die nächste  Mütterberatung.in  Landeck  fin-

det  am Donnerstag,  dem  6.4.1989,  von 14  -

16  Uhr im Ciesundheitsamt,  Innstr.  15, statt.

Woody's  Folk-  und  Country

Club  Zams

Eröfföungskonze:rt:  Nugget,  ßluegrass  Music,

Samstag,  8. April  1989  um 20 Uhr  im Gasthof

Schwarzer  Adler  in Zams, Eintritt:  S 60.-

Stadtplatz  - Verkehrsregelung

Im Zusammenhang  mit  der Einweihung  und

Eröfföungdes  Hypo-tlauses  und  derArbeiter-

kammer  mußder  Parkplatz  am Stadtplatz am
7. 4.1989  von 7.00 bis 13.00  Uhr und am

8. 4.1989  von 7.00 bis 15.00  Uhr gesperrt

werden.

Die Bevölkerung  wird um Kenntnisnahme

und  Verständnis für  diese: Maßnahme
ersucht.

Knnr1m:chim5
Betreff:  Teilbetiauungsp1an  und Aufbauplan

Innstraße   -  tlerzog-Friedrich-Straße  -
Auflage.

Gemäß Paragraph  26 TROG wird kundge-

macht,  daß der  Gemeinderat  der  Stadt  Land-

eck in seiner  Sitzung  vom 16.3.1989  be-

schlossen  hat,  den f,ntwurf  eines  Teilbebau-

ungsplanes  und Auföauplanes  für den Be-

reich  der  Cipn. 125/4  und 126  sowie  der  Bpn.

74/1,  74/2  und 815, in der Innstraße  bzw.

Herzog-Friedrich-Straße,  durch 4 Wochen

hindurch  zur allgemeinen  Einsichtnahme

während  der  Amtsstunden  im Rathaus,  Zim-

mer  I'lr. 14, aufzulegen.

Jeder,  dem die Stellung  eines Ciemei@debe-
wohners  zukommt,  hat  das Recht,  innerhalb

der A4flagej'rist zum F,ntwurfschriftlich Stel-
lung  zu nehmen.

Gemeindeblatt  31.3.89



f,CtiO

VERMISCHTES

Flohmarkt  der  Aktion  365

7.+8.  April  Verkauf  im Vereinshaus,  vom

3.4.-6.4.  von 13 Uhr -  18 Uhr können  Sie
Sachen,  die  Sie nicht  mehr  brauchen,
abgeben.

Saugt,i  musihantenhnangar+

Uinladung

im tlotel  Post in Prutz  am Dienstag,  4. April
1989.  Auf  Euren FSesuch freuen  sich wieder
I'likolaus  und Maik

ITmdenken
Legendenbildungen

bis ins Frühjahr  hinein

wo ich sc,hon längst

beim  Umgraben  bin

beim  Düngerausbreiten

beim  Sträucherausschneiden

jetzt  beginnt  die Zeit

der kurzen  Geschichten

der Bänkelsängerballaden

die Legenden

fallen  der Autorengewerkschaft

zum Opfer

nun  jeden  Morgen

von einem  anderen  Vogel
ein Lied.

Ausm  Leba  vora  Südtirolerauswandrari
Voar  fufzgJahr  haba  si d'  Südtirolarentschei-

da müaßa,  ob sie die italienisch  odr die
deutsch  Staatsbürgrschaft  wölla. Sechsa-
dachzg  Prozent  haba  sie für  Deutschland  ent-
schida,  dös hat  o bedeutat,  daß sie Südtiro1
vrlassamüaßa.  DiehalbaUmsiedlarseiz"Tirol
und Vorarlbearg  blieba.  Ani vo dena  funfzg-
tausad  Umsiedlar,  diea wo numrna  zruckke-
ahrt  sei, ist d"Frau Maria aus Obrvintl  im
Pustrtal.  Dös übr  achzgjahrig  Weibli hat  mr
huira  im Wintr  bam  a Schalali  Kaffee  aus iah-
ram Leba drzöhlt.

Schua  s klini  »GitSCt1eii VO acht  Jahr  hab sie
ihrn  Vatr vrloara.  D' Muattr  sei,o  kranklig
gwest,  und dua  hab ma diea viear  Cischwistr
untr  da Vrwondta  auftalt.  Z' Marieali  sei abr

gleich  zuma  Baur  as Diarna  kema,  dört  hab
sie wo1l vie1 Arbat  abr  magri  Kost  ghet.  Bald
amal  hab sie gheirigat.  Wiea dua  dr Mann ka
Arbat  mia ghet  hab, sei sie mit  iahra fünf
Kindr  ausgwondrat.  Am siebazechata  De-
zembr  neuzechahundrtachtavierzg  haba  sie
rearat  Pfüatgott  gsöt  und  seia mitm  Zug  übra

ßrennr  ga Innsbrugg  gfahra.  Dört  hab ma sa
im  »Roata  Adlarii  untrbracht.  Sie haba  müaßa
auffvrschiedaniÄmtrgia,  dörthatma  nagra-
ta, sie sölla  z'Reutta  iahr Glück  vrsuacha.
Weihnicht  haba  sie  noch  z"Innsbrugg
vrbracht,  wo ma ma mit  andra  Landsleit  a
Weihnachtsfeier  gstaltat  hab. Die Kindr  haba
sie schua  gfrö,bt,  abr  die Gwachsna  haba  halt
mit  Weahmuat  a iahri  Döarfer  im Südtirol
denkt.  DuaseiasiemitmTriebwagagaReutta

gfahra,  wo masa  im +föiarsch« inquartiert  hei,

bissiegwißthaba,  wohisie  kema.  Cileich  nach
riuijahr haba  sie wiedr  iÜhri Pinggala  packt
und seia in iahri  nuü tIamat,  ga Pinswang

Jahra,  dieguatPepiim  Gasthaus»Koflarii hab
schua  gwißt, daß sie zu iahra  kema und  hab
schua  a warms  Essagrichtatghet.  Da heia  sie
duableiba  könna  und  habaim  Wiartshausodr

in dr Landwirtschaft  mitgholfa.  Spatr  hei sa
an Bua isei  tIaus  aufgnomma.  t'leint  geahs  dr
Frau Mariabaiahra  Kindrund  Enklkindrguat,
abr  iahr  alti  tIamat  Südtirol  hei sie halt  niea
vrgessa  könna.

Anna  Ke1ler

Mit  der  KAJ  nach  Turin

Innsbruck  (pdi)  - Die Katholische  Arbeiterju-
gend  der  Diözese  Innsbruck  lädtJugendliche

ab 16 Jahren vom 13. bis 16. April1989  zu
einer  Fahrt  nach  Turin.  Zweck  der  fahrt  istes,
in Gemeinschaft  und Begegnung  das Leben
und Wirken Don Boscos näher  kennenzu-
lernen.  ,
Nähere Auskünt'te  und Anmeldungen:  KAJ
Tirol,  6020  Innsbruck,  Tschurtschenthaler-

straße  2, Tel. 0512-586443.

rim*«img  Yllln  Seniorentanz

am Freitag,  dem  31.3.1989  um 15  Uhr im AI-
tersheim  der Stadt  Landeck.
f,in frohes  tlerz  bleibt  immer  jung
Bewegung  bringt  euch  neu in Schwung
Bei uns, da geht  es ohne  Schwitzen,
denn  wir  bewegen  uns vie1 im Sitzeni

Auf  zahlreichen  Besuch  freuen  sich  Susi ünd
tfelene.

f,CrIO

Beim Lesen des Artikels  Embryonen  sterben
so leise  wie Wälder  und  Meere von ßischofSte-

cher  fällt mir  sofort auf, daß es eine Oruppe
gibt,  die noch leiser  stirbt,  nämlich  40,000

Menschen  täglich  in der 3. Welt, die an
tlunger-Krankheiten  infolge  Unterernäh-
rung,  Kinderkrankheiten  und  totaler  Verelen-
rlung  zugrunde  gehn.

Dieser  Skandal,  dem man mit  Almosen  wie
ßruder  in l'lot und Caritas  nicht  mehr  bei-
kommt,  wird  gerne  verschwiegen.  Das sind
die Menschen,  die anscheinend  unvermeid-
lich und  wirklich  leise sterben  müssen.
f,ine  Kampagne  in dieser  tlinsicht  erfordert
allerdings  umfassende  Aufklärung  der Zu-
sammenhänge  von Überfluß und tlunger.  t,s
erfordert:  das ßingreifen  in wirtschaftliche,
politische  und globale  Vernechtungen.  Ein
Aufzeigen  der strukturellen  Sünde.
Abersoweit  istdie  Kirche  noch  lange  nicht,ja

der derzeitige vatikanische Kurs läßt jede
tloffnung  iri dieser  Hinsicht  begraben.  Das
zeigt  sich  am deutlichsten  in der Diskreditie-
rungderBefreiunjstheoIogie.  Befreiungsthe-
ologen,  Bischöfe  und Priester  werden ver-
fo1gt, weil  sie diese  strukturelle  Sünde  aufzei-
gen und  zusammen  mit  dem Volk,  dieses  Le-
ben im Elend  verändern  wollen.
In diesem  Zusam.menhang  hätfe  ich auch

gerne  gewußt, warum  die Kirche  die Men-
schenrechtskonvention  nicht  unterzeichnet
hat. Solange  es in dieser  tlinsicht  keine  radi-
kale Änderung  gibt,  ist, das f,ngagement  für
Leben nicht  recht  glaubwürdig.

A. Rieder
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und

Verlossner

Beargbaurahouf

A urolts  t'laus dött  douba  in d'r  Riapp

und vo" da Fenschtra  folla d' leschta

Schiarpa,

und 's Doch,  sa1l hot  foscht  's gonz  d'r

Wind  v'rtroga,

dinna  a Oarni,  es ischt  it zum Soga.

Vom Schtubaoufa fo1la groaßa  Brocka,

und d' Bonk  dia ousgat,  wenn  willscht

niederhocka.

Vor salla  Wiaga ischt  long  fort  d'r  Söiga,

ischt  ewi )ong kua Kind  mia dinna  glöiga.

'lm Ocker  voarm  tlaus  kua  Mensch  tuat

sa)a,

kua  Mensch  tuat  mia  dia schiana  Wiesa

ma)a.

0 meii  Die Olta,  dia sei' long  schua

gschtoarba,

die Junga  sei' in d' Schtodt  und dött

verdoarba. Luise tlenzinger



Schönes,  2schnittiges  Heu,  ca. 7.500  kg,
preisgünstig  zu  verkaufen.  Te1. 05446-2588.  -

Suche für  Sommersaison  (evtl.  Jahresstelle)  nettes
Zimmermädchen  und Hausburschen

auch Mithilfe  in den Zimmern).
Pension  Grein,  Pfunds,  Tel. 05474-5228.

Putzhilfe
eb  sofort  gesucht  (7bis  8 Stunden  pro  Woche).

Tel. 05442-4990.

i -'  "'-  -  -  '-- €

I
, W»n der  Erde  gegangen,

im  Herzen  geblieben.

I In Liebe  gedenken  wir  unseres  lieben,  unvergeßlichen  Sohnes,  Bruders,  Schwagers  und  Onkels,  fürrn
I

Helmut  Huber  -

I beim  1. Jahresgottesdienst  am Sonntag,  den 9. April  1989  um 19 Thr  in der  Stadtpfarrkirche  Landeck.  -

Allen,  die daran  teilnehmen  und  für  ihn  beten,  ein herzliches  Vergelt's  Gott.

In unvergeßlicher  Liebe  Deine  Eltern  Johann  und  Gretl  Huber
mit  Erwin,  Manuela  und  Monika  mit  Familien  '

.
 Ia

NOCH  GRöSSER  " NOCH  SCHöNER  " NOCH  BESSER

mit Lüffnerl
SUPER  ANGEBOTE:

ISTRIEN  - 1 Wo incl. Fahrt
schon ab S 2.235

ITALIEN  - 1 Wo incl. Fahrt
schon ab S 2.580,

SPANIEN  - 1Wo  incl. Fahrt
schon ab S 3.205,

24.- 28.5.a89 RICCIONE
incl. Fahrt, VP nur  S 1.920,

Wir senden Ihnen gerne unsere
Programme  zu.

Gesucht  ins Unterengadin  '/ Schweiz:
Selbständiger,  zuverlässiger

Bauspengler
Lehrabschluß  und  Führerschein  B

erforderlich.  

Bewerbung  an Mikesch  AG,  7551 Ftan
Tel. 05-084-99066  (Herr  Erni)

Erfolgreicher  Bergbauer

in  See  Nr. 35  sucht

zwecks  Jubiläums-

Viehausstellung

(evtl.  auch  leihweise)

mehrere  leere  Kalbinnen

und  Kühe.

Meldungen,nur  am
Samstag  ab  11.30  Uhr,

05441-477  oder  ab
15.00  Uhr  05447-376

FRAUENHAUS

für  mißhandelte

Frauen  und  Kinder  i

jmpressum:  Gemeindeblatt  - Ti-
roler Wochenzeitung  für Regiri-
nalpolitik  und Kultur, Medienin.
'ber  (Verleger)  Wochenzeitung
Ges.m.b.H.,  6410 Telfs; Heraus-
geber:  Union  zur  Verbreitupg  von
Information.  Redaktion  und Ver-
waltung:  6500 Landeck,  Malser-
straße 66, Tel. 05442-4530.
Redaktion:  Eva Lechner, Koordi-
nation: Roland Reichmayr,  Her-
steller:  Walser  KG, Landeck,  alle
6500 Landeck,  Malserstraße  66,
Tel. 05442-4530.
Das Gemeindeblatt  erscheintwö-
chentlich  jeden Freitag. Einzel-
preis S 5.-,  Jahresabonnement
S 120.-.  Bezahlte  Texte im Re-

dgaekkteionnnszteeIciIhyvneertden mit (Anzeige),
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I;ence-Ea;'argue, jaris, Üzza, GJ' Mo- l-
Inaco, Lourdes, Lüireschlüsser, Nor- I
jjjSmeanVdeier.laGni)gnesn(igSeIeTedremninGe,,ab1elssktae1aPloregi; ä
»Gleich anruten: 05222-64565 Ideal- «



t Rest  zahlt  Ihr  Kredit.  Zinsenfrei. Der  323-Kredit:  30%  Anzahlung,  O% Zinsen.

:erhenbeispie

istenpreis 323 13
IO% Anzühlung

16 x 2.837,- im Mono+

)% Iinsendifferenz

145.900

O.üOO

Bei  Ihren

Mazda-Händlern

323 1,3i: 1324 rrm, elekfronisrhe Benzineinsprifzung, 49 kW (67 PS), 5 Gänge, Vetbtouth (90/120/S+odD: 5,5/7,2/7,9 Lifet. a Ein Müzdti müß+e mün sein.

'.o Mayr  Ges.m.b.H., Nesse1goi+en418, 6500lnndetk,Tel.:OS449 I s; 71, 54 32 Ing.  Eugen  Mallaun  E1iS173, 6553 See,Tel. 05441 I 287

Satellitenempfaix(l
Praxiserfüfnung  für  Hotels,  Pensionen  und Privat

am  Mo.,  3. April  1989
t

:'.  med.  Stefan  Tiefenbrunn
prak+ischer  Arzt  (alle  Kassen)

Urichstraße  43,  Landeck,  Tel. 05442-5088

Ordina+ionszeiten:

Mo-Fr  9-12  Uhr

Mo-,-Do  17-18.30  Uhr

Baufirma

U GES.m.b.H.  & CO KG

atl.  JA[)OSCtl
.OO LANDECK  / TIROL-PASCHEGASSE  20, TEL.  05442-2538

sucht  für  Dauerstelle  zum  ehesten  Eint'ritt

Bauschlosser.  Maurer

und  Hilfsarbeiter

Komplette  Anlage
O 1,2 m, 5eide  E5enen

Setpreis  S 14.900.-  i-i.w-t.i

parbCmiut«
RIE[)-OBERINNT  AL  - SERFAUS

TEL.  ü5472-6418.  6471

x x )< x x x
lA/aiu  lb:  nunpffümis
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11. Runde
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x mal  100.- L  _  _ ___  ._----

T'ff'!f"'-!'M

fNfi@jl'?G'li'!a!!!f.I$)l.flu"iii{!!»!a i» wdfflä
mlläl&«rfflLllll=W  !jr«i,*!ölFW.lnH

13.  Runde,  1./2.  Apri11989

Mannschaf*  1 Mannichaff  2

8  Wr. Sportclub FC Admira Wocker 1

Rüika  Slurm  Graz  Rnika  FIOV:O SOIVO 2

B  SC Tiiis Auifüa KlagenTur+ sc Sptxkaiie Kremi 3

u  FC Mofüen Dornbirn SV Gabor Spiltal 4
5.  SK Sfüeiioner  VOEST  FC Bluna  Salzbutg  5

6.  Hamburger  SV l.  FC Köln  6

7.  Borusiia  Mönchengladbach  Bayern  M+inchen  7

8.  Norwich  Livetpool  8

9.  Witnbledon  No+tinghom  Fores+  9

10.  DerbyCounly  Covenlry  10

11.  SheFtield  Wetlneiday  Millwall  11

12.  Sou+hampron  Newcas+le  Uni+etl  12



at» etreten.

Tirols  größter  Schuhverkäufer.  DIE  ANZEIGE.


